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AUF LÄNGERE SICHT 


Das Eichhörnchen genießt die bunte Vielfalt des Lebens und 
ist für jeden Spaß zu haben. Dennoch lebt es nicht in den Tag 
hinein. Hängen ihm die reifen Tannenzapfen vor der Nase, 
so sammelt es mit Fleiß seinen Vorrat für den Winter. Die 
besten Früchte trägt es in sein Nest. 


Auch wir Menschen möchten vorsorgen. Nach schweren Zei= 
ten haben wir uns von neuem ein Nest errichten können, auf 
das wir alle wohl stolz sein dürfen. Es ist ein hartes Stück 
Arbeit gewesen. Mit Energie und Zuversicht brachten wir die 
aus den Fugen gegangene Wirtschaft wieder ins Gleichge- 
wicht — sie hat einen unerwartet hohen Aufschwung ge- 
nommen. 


Und jetzt wollen wir nicht mehr wie einst von der Hand in 
den Mund leben. Die Vorstellung vom »rechten Leben« ist 
mit dem Gedanken an eine schönere Zukunft verknüpft: wir 
möchten einen Spargroschen zurücklegen — für die Ausbil- 


dung unserer Kinder, für einen ruhigen Lebensabend, für die 
Erfüllung irgendeines Herzenswunsches. 


Im ersten Vierteljahr 1955 erhöhten sich die Spareinlagen bei 
Banken und Sparkassen um 1,7 Milliarden auf 18,4 Milliar- 
den Mark. Das sind aufschlußreiche Ziffern. Man sieht, es ist 
wieder Vertrauen da. 


Natürlich könnte noch manches schöner sein. Aber es ist noch 
nicht aller Tage Abend! Hauptsache ist: in Schwung bleiben, 
die Betriebe modernisieren und bei gleicher Mühe mehr als 
bisher produzieren. Das kommt allen zugute. Dann wird das 
Leben sinnvoller werden. 


Wir haben unser Schicksal selbst in der Hand. Auch für un- 
seren persönlichen Bereich hoffen und planen wir wieder auf 
längere Sicht. Die Soziale Marktwirtschaft gibt uns den Mut 
dazu, das beruhigende Gefühl der Sicherheit! 


Name 

Straße 


7102/5 (bitte Blockschrift) 


An DIE WAAGE Gemeinschaft zur Förderung des Sozialen Aus= 
gleichs e.V. Köln, Schildergasse 32-34. Senden Sie mir bitte kostenlos 
die Schrift »Steigende Produktivität — wachsender Wohlstand«. 
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sehen Sie auf den Seiten 12/13 
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Luigi Segre (links), Konstrukteur 
des Coup&s, unterhält sich mit dem Fa- 
brikanten Wilhelm Karmann. 60 Karos- 
serien gehen täglich über das Fließband 


® 


Die Parade der neuen Wagen wurde von der Berliner Schauspielerin Christiane Jansen angeführt. Und das aus gutem 
Grund, denn Fabrikant Karmann aus Osnabrück sagt: „Diesen Wagen haben wir besonders für die Damen gebaut.‘ Karmann holte 
sich von der Turiner „Carozzeria Ghia‘‘ einen Konstrukteur, der ihm die elegante Coup6-Karosserie auf das Chassis der VW-Export- 
Limousine setzte ... . Der sportliche Wagen ist zweisitzig, Dauergeschwindigkeit 115 Kilometerstunden. Kostenpunkt: 7500 DM 


Volkswagen im Sonntagsstaat 


Das Ghia-Coup& der Karmann-Werke ist ein Wagen „besonders für Damen“ 


Armaturentafel: neben dem Tacho- Hinter den Sitzen: zwei Notsitze,auf Der VW-Motor im Heck macht bei 
meter große elektrische Uhr. Winkerhebel denen Kinder bequem Platz finden. Kloppt 115 km/h Geschwindigkeit 3600 Umdre- 
unter dem Lenkrad. Optisches (Lichthuype) man die Rückenlehne herab, wird der hungen in der Minute. 7,5 I Normver- 
und akustisches Mahnsignalsind gekoppelt Kofferraum auf 380 Liter Inhalt erweitert brauch auf 100 km bei 80 km/h Tempo 
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Immer noch: „Die wunderbare Zarah“ 


„Wieder macht die Leander das Publikum glücklich unter 

ihrer Rundreise nach die Volksparken”, berichtet uns ein 

Stern-Freund aus Schweden, unbeholfen zwar in der Sprache, 

aber um so herzlicher im Ton. Deshalb wollen wir seiner Be- 

geisterung nicht die Schranken der Korrektur setzen: „Trotz 

Mücken und Kälte sang sie wie nie zuvor und bestätigte, 

daf sie nicht ein sinkendes Gestirn ist. Das Publikum wollen 

mehr haben. Aber Zarah ist unerbittlich. Ein Extranummer 
7a ; sein genug. Der Hals ist zu feuer. Inzwischen hat der Impres- 
er Me sario hinter der Bühne 2500 Kronen quittiert. (2000 DM. Die 
Redaktion.) Zarah setzt fröstelnd ihre dunkle Brille auf und 

In schwedischen Volksparks findet Zarah ihr Publikum in mtinihrem Cadillac Platz. Sie ist noch ‚Die Wunderbahre‘.” 


Der große O 
zehntenmal durcl 
von Röntgenstrah 
leidensweg des ( 
Neuland. Ponzio 


ALIEN 


Fr Nach über zehn Jahren kam Charlie wieder nach Berlin. Hier hatte er sich damals was Beson- 

Akrobat Rivel deres ar, er baute „eine Brücke" mit seinen Söhnen. Doch die en yet Kinder a 
inzwischen erwachsen. Sie treten zur Zeit in Göteborg auf. Charlie holte sich dafür jetzt 

sechsmal schöön kleine Mädchen einer Berliner Tanzschule und machte aus ihnen lauter kleine Rivels. „Schön“ 
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Ist sie noch gut? In Schweden sagt man: sie ist es. Und Zarah selbst findet keinen Grund, in den verdienten Ruhestand zu treten. Ihr Publikum ist immer noch so begeistert wie 20 Jahren : u 


' Der große Opfergang des Turiner Strahlenforschers Professor Mario Ponzio führte zum .sieb- Strahlen. Doch damals kannte noch niemand ihre vernichtende Wirkung auf gesundes Hautgewebe. 


zehntenmal durch die Chirurgische Klinik seines Kollegen Dogliotti. Professor Ponzio mußte diesmal den Ponzio erfuhr sie am eigenen Leibe. An seinen Händen stellte er seltsame Rötungen und Veränderungen 
von Röntgenstrahlen zerstörten linken Arm, die Schulter und das Schlüsselbein amputieren lassen. Der der Haut fest. Er war vom „Röntgenkrebs“ befallen. Siebzehnmal nahm ihm der Chirurg Hautstücke, 
leidensweg des Gelehrten begann im ersten Weltkrieg. Damals war die Radiologie kaum betretenes Finger und Glieder ab. Unbeirrt arbeitete Ponzio weiter und schrieb in 14 Jahren allein 25 grund- 
Neuland. Ponzio wagte sich hinein. Und er erzielte großartige Heilwirkungen mit den unsichtbaren legende wissenschaftliche Arbeiten über seine durch unendliche Qualen gewonnenen Forschungsergebnisse 


Märtyrer für uns alle 


Es war seine siebzehnte Operation. Professor deckungen kommen heute Millionen Patienten 
Mario Ponzio aus Turin lief sie, wie alle Ope- zugute, die durch Bestrahlungen geheilt werden. 
rationen zuvor, mit heroischem Gleichmut über Zehntausende Ärzte und Krankenpfleger bedie- 
sich ergehen. Zwei Stunden lag der Siebzig-‘ nen die Röntgengeräte, ohne Schaden zu neh- 
jährige auf dem Operationstisch. Der Chirurg men. Für die technische Fortentwicklung und da- 
mufte ihm den linken Arm, die Schulter und mit auch für jeden von uns opferte Professor 
das Schlüsselbein amputieren. Denn diese Glie-_ Ponzio seine Gesundheit, litt er jahrzehntelang 
der waren zerfressen von krebsartigen Ge- unerfrägliche Schmerzen. Niemals nahm er Be- 
schwüren und schwersien Verbrennungen. täubungsmittel. „Sie benebeln das Gehirn”, sagt 
Professor Ponzio ist Strahlenforscher. Seine Ent- er, „und ich brauche klaren Kopf für die Arbeit.” 


Ohne große Worte und Gesten be- Vor fünfzig Jahren wurde die „Röntgenbirne“ einfach vor 
gab sich Professor Ponzio in Begleitung sei-_ die Köpfe der an Hautkrebs oder an Entzündungen erkrankten 
ner Frau in die Klinik. Inzwischen arbeitet Patienten gehängt. Für Ärzte und Schwestern gab es keinen 
er wieder an seinem Schreibtisch (oben). Schutz. Heute sind Ärzte, Schwestern und Patienten durch Blei und 
Geräte kann er jetzt nicht mehr bedienen Betonwände gesichert. Professor Ponzio wurde für sie zum Märtyrer 
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GANZE V 


Und Deutschland 


Die Wiedervereinigung wurdäuch i 
So entstand das Foto der Ministerpräsidenten. „Platz nehmen“, kommandierten die Fotografen 
V.I.n.r.: Bulganin, Eisenhower, Faure und Eden und: „Händeschütteln‘‘. Aber Eisenhower wollte nicht 


77° 


Die Pistolen klapperten in den Rocktaschen der Geheimpolizisten, die jedesmal Eisenhowers Cadillac beim Anfahren im Laufschritt begleiten mußten. Dann sprangen sie mit artistischer Sicherheit Schlapp 
auf die Trittbretter des nächsten Wagens. Die panische Angst vor Attentätern füllte Genfs Straßen mit einer unübersehbaren Menge von Detektiven, die sich vergeblich als biedere Touristen zu tarnen versuchten eintraf. D; 


DA SITZEN SIE - LIEBENSWÜRDIG UND FRIEDLICH. MIT IHREN VÖLKERN WÜNSCHT DIE 


HT DIE GANZE WELT, DASS ES NICHT NUR EINE POSE SEIN MÖGE. OB SIE ES WOHL SPÜREN, DIE GROSSEN VIER, WIE IN DEN HERZEN DER KLEINEN MILLIONEN DER WUNSCH NACH FRIEDEN SCHLÄGT 


blieb zwischen. den Stühlen 


wurdtuch in Genf wieder einmal auf die nächste Konferenz verschoben 


Is sich die Konferenz- 
türen in Genf hinter 
den Delegationen 
 schlossen,hoffte dieganze 
_ Welt auf Einigung. Aber 
bereits am dritten Tag 
hatten sich die Gesprächs- 
“partner beimDeutschland- 
problemfestgefahren,und 
die Wiedervereinigung 
wurde auf das Abstell- 
gleis der Unterausschüsse 
geschoben. Was unge- 
löst blieb, zeigt der Stern 
auf den nächsten Seiten. 


Sicherheit Schlapp ma Bomben in den Kameras suchte die Schweizer Kripo. jeder 
versuchten ‚einen Kochtopf erhitzt sich hinter die Linse schauen lassen, ob er auch „nur Bilder schießen“ wollte 


. 


geschühe) 


Als die Großen Vier in Genf zusammentrafen, waren auf 
den Tag genau zehn Jahre seit der Potsdamer Konferenz 
vergangen, die jene Probleme schuf, die im Genfer Völker- 
bundspalast Jetzt der Lösung harrten. Die Großen Vier lächel- 
ten wie damals Attlee, Truman und Stalin. Doch die milde 
Heliterkeitvon Bulganin, Faure, EdenundEisenhowerwardies- 
mal nicht nur für die Fotografen bestimmt. Sie war der Aus- 
druck des guten Willens, den Frost des kalten Krieges auf- 
zutauen. Denn Moskaus rücksichtsiose Expansionspolitik 
nach 1945 hafte die Amerikaner zur „Politik der Stärke“ 
gezwungen. Westliche Militärpakte kreisten den Sowjet- 
koloß ein. Das Gleichgewicht der Kräfte aber wurde wieder- 
hergestellt, seit auch die Sowjets Atombomben produzieren. 
Unter dem beiderseitigen Druck entstand der Wille zur Ent- 
spannung. Deutschlands Wiedervereinigung kam als erster 
Punkt auf die Genfer Tagesordnung. Doch Bulganin fand, 
daß die „Zeit hierfür noch nicht reif“ sei. Und Eisenhower 
mußte sich mit der Hoffnung begnügen, daß in Genf ein 
„neuer Geist“ geboren würde, der eine spätere Verstän- 
digung ermöglicht. Deutschlands Sorgen wurden vertagt. 
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STAATEN DES WESTLICHEN 
BUNDNISSYSTEMS 


STAATEN DES OSTLICHEN 
BUNDNISSYSTEMS 


US-LUFTSTUTZPUNKTE 


KOMMUNISTISCHE 
EXPANSION SEIT 1945. 


SOWJETISCHE INDUSTRIEGEBIETE 
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UNRUHEHERDE IN ASIEN U. AFRIKA 
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Sternreporfer 
sprach mil 
Bulganin 


Wäre Frankreichs Minister- 
präsident Faure amı Abend 
des 20. Juli pünktlich zum 
Abendessen bei seinem so- 
wjetischen Kollegen erschie- 
nen, dann wäre dieses Inter- 
view wohl kaum zustande 
gekommen. Sternreporter Ernst 
Grossar und unser Schweizer 
Korrespondent Enno Kind hat- 
ten es an diesem Abend ge- 
schafft, sich die Türen des 
bisher streng verschlossenen 
sowjetischen Delegationsge- 
bäudes mit einer Einladung 
zu diesem Empfang zu öffnen. 
Und da Monsieur Faure sich 
um fast eine halbe Stunde 
verspätete, nahmen die war- 
tenden Gastgeber Bulganin, 
Chruschtschew und Molotow 
fürs erste mit den beiden Stern- 
reportern vorlieb. Es gab ein 
paar Gläser  eisgekühlten 
Wodka, einige belanglos da- 
hingeplauderte Sätze, vom 
Dolmetscher übertragen, und 
besonders ‚Parteichef Chrusch- 
tschew interessierte sich sehr 
für die Kameras unserer Mit- 
arbeiter. Bis plötzlich Ernst 
Grossar, der aus Siebenbür- 
en in Rumänien stammt und 
eidlich russisch spricht, sich 
darauf besann, dab er Re- 
porter ist und nicht zum Ant- 
worten, sondern zum Fragen 
und Fotografieren nach 
Genf geschickt wurde. Als er 
Bulganin in dessen eigener 
Sprache anredete und so- 
gleich wissen wollte, ob noch 
einige Hoffnung auf die 
baldige Wiedervereinigung 
Deutschlands bestünde, wich 
ihm der sowjetische Minister- 
präsident zunächst mit einem 
Kompliment über sein fließen- 
des Russisch aus und schlug 
dann seinerseits vor, sich doch 
ein wenig auf Deutsch zu 
unterhalten. Er sprach es 
fehlerfrei, begann aber so- 
fort wieder zu fragen, wie es 
in Deutschland aussehe, ob 
der Wodka kalt genug sei, ob 
er dem Grossar schmecke und 
‘ob er ihn auch verftrüge. 
Grossar vertrug ihn, lief sich 
aber von seiner Frage nicht 
abbringen, und der Minister- 
präsident belohnte die Hart- 
näcigkeit des Reporters mit 
einer Antwort: 

Bulganin: Ein Volk wie das 
deutsche kann natürlich nicht 
auf die Dauer in zwei Teile 
gespalten bleiben. Aber Sie 
werden verstehen, daß eine 
Wiedervereinigung Deutsch- 
lands ohne die Lösung der 
anderen schwebenden Fragen 
nur eine halbe Sache wäre. 
Deshalb haben wir zunächst 
die Schaffung eines Systems 
der kollektiven Sicherheit un- 
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Ein Foto für den Stern! sagte unser Reporter Ernst Grossar lachend im Gespräch mit Ministerpräsident Bulganin, und zeigte in die Kamera seines Kollegen Enno Kind Im offenen agen fuhren esm 
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Hier tagten sie und redeten sich fest. ImVordergrund rechts sitzen die Franzosen unter Führung 
von Edgar Faure. Links daneben Anthony Eden mit seinen Beratern. An der Fensterseite schließen 
sich die Amerikaner an. Zu erkennen sind: MacArthur Il, Eisenhower, Außenminister Dulles und Unter- 
staatssekretär Merchant. Auf der sowjetischen Seite sitzen neben einem Dolmetscher der stell- 
vertretende Außenminister Gromyko, Molotow, Bulganin, Chruschtschew und Marschall Schukow 


ter Einschluß aller europäischen Nationen Grossar: Glauben Sie, Herr Minister- 
sowie der Vereinigten Staaten von Ame- präsident, daß unter diesen Umständen 
rika vorgeschlagen. die Reise des Bundeskanzlers Dr. Aden- 
Grossar: Könnte nicht die Einigung über wver nach Moskau noch einen Sinn hat? 
Deutschland der erste Schritt zu einem Bulganin: Ja, davon bin ich fest über- 
solchen Sicherheitssystem sein, und wäre zeugt. Denn auch wenn wir im Augenblick 
sie nicht ein Beweis des guten Willens? nicht in der Lage sind, sofort ein Über- 
Bulganin: Nicht, wenn durch die Wieder- einkommen über die Wiedervereinigung 
vereinigung und Bewaffnung Deutsch- zu schließen, so müssen wir dieses Pro- 
lands nur das Militärpotential der NATO lem doch immer im Auge behalten. Es 
erweitert würde. Schließlich kann man kann nur schrittweise und nur durch Ver- 
uns doch nicht zumuten, daf wir auf diese -handlungen gelöst werden. 

Weise selbst zur Stärkung der militäri- In diesem Augenblick beendete die An- 
schen Gruppierungen der Westmächte kunft des französischen Ministerpräsiden- 
beitragen. ten das Gespräch. 


x 
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diesmal die Sowjets. Auch in Moskau ist inzwischen Stalins kugelsichere Limousine abgeschafft worden 


Zwei Autostunden 
von Genf entfernt 


bezog Adenauer in Mürren seinen Beobachtungsposten. 
Als er aus dem Zug stieg, stand noch die Bonner Müdig- 
keit in seinem Gesicht. Zwei Toge später aber zeigte er 
sich mit Tochter Ria als ausgeruhter Urlauber. Spekula- 
tionen über die Wahl seines Erholungsortes bewahrheiteten 
sich nicht: er wurde von keinem der Großen Vier gerufen 


„Ihre Nummer kommt erst später!“ 


Zeichnung: Szewczuk/Die Welt 


ein Mensch hat je von Karin Volquartz 

gesprochen. Wir wollen heute von ihr 

sprechen, obwohl eigentlich über diese 
Siebzehnjährige aus Lübeck gar nichts 
zu sagen ist. Wir haben nach Karin ge- 
tahndet, ohne zu wissen, dafj es sie gibt. 
Warum! Weil wir es einfach nicht wahr- 
haben wollen, dak die Gesichter, die der 
deutsche Film uns in Abständen vorführt, 
den „Nachwuchs” stellen sollen — Ge- 
sichter, die man mittags sieht und abends 
vergessen hat. Sind unsere Filmleute denn 
blind! Können Sie nicht gucken wie die 
Filmleute drüben in Frankreich, die eine 
Marina Vlady aufgestöbert haben, eine 
Odile Versois, eine Etchika Choureau, eine 
Leslie Caron, eine Ce&cile Aubry, eineDany 
Robin — Gesichter, die einer Landschaft 
gleichen, und nicht leblosen Larven! 

Wo gibt es in unserem Film das Gesicht 
mit dem Liebreiz, mit dem verfräumten 
Zauber müädchenhafter Anmut und der 
Flamme der Leidenschaft! Hier ist es, so 
glauben wir. Wir fanden es in Lübeck auf 
der Straße. Es gehört zu Karin Volquartz, 
der Tochter eines Studienrats. Es muß noch 
mehr solcher Gesichter geben. Wir suchen 
sie. Wir wollen sie finden und zeigen. 

Nicht allein schlechte Drehbücher haben 
den deutschen Film in Mifjkredit gebracht. 
Mitschuldia sind auch die „Flimmerzicken”, 
die man als Stars von morgen anpries, und 
die von der Kunst des Schauspielens so 
weit entfernt sind wie etwa ein Igel von 
der Puderquaste. 


Nicht alle heißen Karin, dennoch gibt es viele wie sie. Wir sind immerfort auf der Suche nach ihnen, und wir danken jedem, der uns dabei hilft. Es gibt überall Gesichter. Wir müssen sie nur finden FOTOS : CLAUSNITZER 


f 


gangenheil-abe 


X, — das Zeichen für Unbekannt, stand zufällig auf dem Kar- 
toffelsack, den wir der siebzehnjährigen Karin Volquartz umgehängt haben. 
Zurechtgemacht, von fachkundigen Händen raffiniert angezogen, sorgfältig 
frisiert - dann ein Mädchen „auf Wirkung‘ zu fotografieren, ist leicht... 


... wie aber, wenn nur das Gesicht sprechen soll, 
ohneMake-up,ohne Schminke? Sonämlich wollten wirKarin auf demFilm 
haben. Was ist hier noch zu erklären? Vor einer nackten Mauer steht 
ein Mädchen in Lumpen und zeigt, daß es sprechen kann, ohne zu reden 
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Auflehnung, Zorn, Empörung -wiesich 
dieses Gesicht verwandeln kann, beweisen diese 
drei Fotos: auf ein Stichwort wechselte Karin 
ihren Ausdruck. 


Schauspielunterricht hatte sie nie 


Verzweiflung, Angst, Ungewißheit — 
Sekunden später ein völlig anderes Gesicht. Schön, 
wenn wir es bald auf der Leinwand sehen könnten! 
Gegen die Klischees würde es sich gut ausnehmen 


Spiel, Anmut, Verträumtheit — wieder 
nur wenige Augenblicke danach entstanden diese 
beiden Aufnahmen (oben und links). Ein Mädchen 
wie Karin darf immer bei uns vor Anker gehen 


\ 
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Othelia Orlando, einst Königin der Manege, wurde als Krankenschwester glücklich 


Danke schön, Schwester Othelial 


uf dem schönen Araberhengst 
sah eine würdige alte Dame, 
lächelte ins Zirkusrtund und ritt 
Hohe Schule. Plakate hatten in 


grellen Farben den Menschen in 


Stockholm verkündet: „Zur Jubi- 
läumsvorstellung: noch einmal die 
große Othelia Orlando!” Die alte 
Dame bekam Beifall, brausenden 
Beifall. Sie lächelte jetzt etwas 
wehmütig. Und sie ging zurück in 
ihre Garderobe, legte das Reit- 
kleid ab und zog wieder ihr Ar- 
beitskleid an: eine Krankenschwe- 
sterntracht. Othelia Orlando, vor 
30 Jahren die schönste Zirkus- 
prinzessin Schwedens, fuhr zurück 
auf ihre Station im Epidemiekran- 


kenhaus von Malmö. Vor 30 Jahren. 


stand nach einem ähnlichen Auftritt 
eines Tages Mauritz Stiller in ihrer 
Garderobe: „Sie werden die Haupt- 
rolle in meinem Film ‚Gösta Berling 
Sage’ spielen”, sagte der Filmzar. 
„Ich denke nicht 
daran’, sagte 
Othelia, „Ich 
werde reiten — 
und für später 
habe ich ganz 
andere Pläne." 
Stiller suchte „Er- 
satz" und fand 
—-Greta Garbo. 


Greta Garbo 


Es hängt ein Spiegel an der Breiierwand 


“Hafen von San Diego heulten am 

J Morgen des 21. Juli die Sirenen 
aller 25 Kriegsschiffe der ameri- 
kanischen Flotte. Alarm! Die Laut- 
sprecher brüllten: „Achtung, Achtung, 
es ist eine Frau an Bord!“ Eine hoch- 
notpeinliche Untersuchung folgte. Drei 
Stunden lang zogen über 5000 Seeleute 
an den Schiffsärzten vorbei, um ihre 
Männlichkeit zu beweisen. Die Frau 
wurde nicht gefunden. Die Schiffe 
liefen aus. — Der Kommandant der 


„Hollister“ stand am Abend der Fahrt 
gerade vor dem großen Wandspiegel 
in seiner Kabine und beschäftigte sich 
andächtig damit, die Krawatte zu bin- 


den, als der Spiegel plötzlich zur Seite ' 


glitt, Vor dem zu einer Salzsäule er- 
starrten Admiral stand ein 24jähriges 
Mädchen, das sich etwas unbeholien 
als Betty Talk vorstellte. Sie hatte 
in dem Wandschrank hinter dem Spie- 
gel gesessen und die Tür durch eine 
ungeschickte Bewegung aufgestoßen. 


Mit dem 
Staubsauger” 
Schwimmbäder täglich gereinigt. Der 
Apparat filtert den aufgesaugien Schmutz. 


werden amerikanische 


Badegast in 
weißer Wolke 


Der Stern richtete in der 
letzten Nummer seine „Kleine 
Bitte an die Bäder-Erbauer“ 
und schlug vor, Reinigungs- 
kammern mit Duschen zu 
bauen, durch die der Badegast 
hindurchgehen muß, ehe er ins 
Schwimmbecken steigen kann. 
Ein Stern - Leser aus USA 
schickte uns nun das Foto vom 

„Unterwasser-Staubsauger“, 
mit dem das Schwimmbecken 
jeden Tag gereinigt wird. 
„Aber“, so schrieb er dazu, „der 
Schweiß und der Schmutz sind 
ja das wenigste. Leider Gottes 
gibt es immer noch Badegäste, 
die ausgerechnet im Wasser 
von einem ‚kleinen mensch- 
lichen Rühren’ befallen wer- 
den. Bei uns setzt man dem 
Wasser ein Chemikal zu, das 
solche Verunreinigungen ver- 
hindert, indem es den Täter- 
entlarvt. Wenige Tropfen Urin 
— und das Wasser färbt sich 
milhig weiß. Ein Badegast, 
der einmal eine solche weiße 
Wolke von sich gegeben hat, 
wird für immer ausgeschlos- 
sen. Ich habe es sogar erlebt, 
daß sich die übrigen Badenden 
auf den Übeltäter stürzten und 
ihn kurzerhand verprügelten.“ 
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KleineUrsachen- 
grofeWirkungen 


n Paris erschien ein Student 

bei der Feuerwehr und bat, 
ihm eine Leiter zur Verfügung 
zu stellen, da er den Auftrag 
habe, die Inschrift des Obelisken 
auf der Place de la Concorde zu 
entziffern. Man half ihm gern. 
Der strebsame Jüngling erklomm 
die Leiter und hielt, oben ange- 
kommen, eine flammende Rede, 
in der er für einen bestimmten 
Hosenträger Reklame machte 
und die Haltbarkeit seines Arti- 
kels durch akrobatische Dar- 
bietungen illustrierte. 


nheer van Vlanderern hatte 
gutgehende kleine Tank- 

stelle am Eingang zum „Krü- 
ger Nationalpark“ in Südafrika, Er 
lebte dort glücklich mit seinen sie- 
ben halbzahmen Affen. Als van 
Vlanderern eines Tages seinen Mor- 
genrundgang machte, entdeckte er, 
keine zehn Meter entiernt, einen 
Heerzug riesiger Raubameisen in 
direktem Marsch auf seinen Bun- 
galow. Kurz entschlossen holte er 
einen Kanister Benzin, goß ihn 
über die Ameisen und zündete 
ihn an. Die Aktion hatte durch- 
schlagenden Erfolg: heute gibt es 
in der ganzen Gegend keine 
Raubameisen mehr. Aber auch 
keinen Mynheer van Vlanderern 
und keine Tankstelle. 


Bluff mit Glatze 


„Det is er sicher nich“, erklärten 
einstimmig die beiden Zeugen 
im Berliner Polizeipräsidium, 
als ihnen Wachtmeister Krause 
einen qglatzköpfigen Mann als 
den langgesuchten Einbrecher 
“Alexander Majewski vorführte. 
Aber es war wirklich Majewski. 
Er hatte sich in der Untersu- 
&hungshaft seinen Kopf blank 
scheren lassen, um von\den Zeu- 
gen nicht erkannt zu 'werden. 
Einem plötzlichen Einfall fol- 
gend, stülpte der Beamte sein« 
Baskenmütze über Alexanders 
Glatze. „Ja, nu is ers wieder“, 
stellten die Zeugen fest. „Wenn 
ick det jewußt hätte“, meinte 
Majewski, „hätte ick mir kene 
Glatze jeschoren, wo ick doch 
am Kopf so jämmerlich friere.“ 


„ja, nun is er 
es“, erklärten die 
Zeugen, als sie 
MojewskimitBas- 
kenmütze sahen 


Keiner erkannte 
in dem Mann mit 
der Glatze den 
Einbrecher Alex- 
ander Majewski 


Wenn ein junger 
Mann kommt 


Die Richter in London zer- 
brechen sich über einen ein- 
maligen Rechtsfall die Köpfe. 
Kurz nach seiner Eheschlie- 
Bung griff der 66jährige 
Bankier Ernest Wood zum 
Telefon, um mit der Lloyd- 
Versicherungsgesellschaft ei- 
nen Abschluß zu tätigen. Der 
Millionär wollte die „Treue“ 
seiner 23jährigen Gattin mit 


200 000 DM versichert haben. 
Ein Agent kam in Woods 
Haus, um das „Objekt“ zu 
besichtigen. Er sah die junge, 
hübsche Frau, und tagsdarauf 
lehnte die Versicherung einen 
Vertrag ab. Begründung: 


das Risiko der Versicherung . 


sei bei einer derartig schönen 
Frau zu groß. Nun aber ver- 
klagte die Ehefrau die Lloyd- 
Gesellschaft. Sie fühlte sich 
durch das Verhalten der Ver- 
sicherung in ihrer fraulichen 
Ehre verletzt. Die Richter 
suchen verzweifeltnach einem 
Ausweg aus der Zwickmühle. 


Erschienen am 8. Juni 
N 


1955 im 


Das war noch die „niedliche‘“ Ziemann 


Entzuckert 


Nach Maria Schell in den „Ratten“ 
hat nun auch Sonja * Ziemann 
(rechts) in dem Film „Ich war ein 
häßliches Mädchen“ alle Schönheit 
aus ihrem Ge-- 


sicht heraus- 
schminken las- 
sen. Effekt: 


während man 
früher von der 
Ziemann sag- 
te: „entzük- 
kend, niedlich, 
hübsch“, wird 
es jetzt über- 
raschend hei- 
Ben: „Seht an, 
eine Schau- 
spielerin!* 


Heute hat Sonja den Mut zur Häßlichkeit und stellt Menschen statt Puppen dar 


"N Kurier” in Wien. 
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Viele Wege führen zum Ferienglück. Einer ist immer richtig: 
' „Lieber leichter“ bei Speisen und Getränken! Und einer ist 2 | MERCEDES 
für Raucher wichtig: „Lieber leichter — am liebsten Mercedes!“ Ei: ee 

So genießt man seine Ferien - und die Mercedes -in vollen Zügen | 

mit Bedacht. 
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Jürgen Thorwald: 


Das Jahrhundert 


der Chirurgen 


Am 1. November 1828 wird im. West Port- 
Viertel von Edinburg eine Mörderbande 
entdeckt und verhaftet. Zwei Männer, Wil- 
liam Burke und William Hare, haben im 
Laufe eines Jahres viele Menschen ermor- 
det und ihre Körper an die Anatomieschule 
des Professors Robert Knox verkauft. Zu 
dieser Zeit ist es durchaus üblich, dah ganze 
Verbrecherbanden nur davon leben, kaum 
beerdigte Tote aus den Friedhöfen zu rau- 
ben und sie zu Tausenden an die Chirur- 
gen und Anatomen zu verkaufen. Die For- 
scher sind auf diesen makabren Handel an- 
gewiesen, denn eine rückständige Gesetz- 
gebung verbietet ihnen, auf normalem 
Wege genügend Tote für das Studium des 
menschlichen Körpers zu erwerben. Doch bis 
zum Jahre 1828 hat noch niemand plan- 
mähig Menschen umgebracht, um „Mate- 
rial” für die Anatomiesäle zu beschaffen. 
Als die Mordtaten von Burke und Hare 
aufgedeckt werden, bemächtigt sich der 
Bevölkerung von Edinburg eine ungeheure 
Erregung. Das Volk rottet sich vor dem Ge- 
fängnis und vor dem Haus des Professors 
Knox zusammen. Die Menschen in Edin- 
burg sind davon überzeugt, daf Burke und 
Hare im Auftrag des Professors gemordet 
haben. Der Chirurg H. St. Hartmann, Jürgen 
Thorwalds Großvater, berichtet über den 
Ausgang des Falles und über seine unge- 
ahnte Bedeutung für die Entwicklung von 
Anatomie und Chirurgie. 


ie Schreie der Wut und der Empö- 
rung hallen hinauf bis zu den Fen- 
stern des High Court of Justiciary in 


Parliaments Square, hinter denen 
Sir William Rae, der Ankläger der Krone, 


. steht und auf die Menschenmenge her- 


unterblickt. 
Sir William Rae sieht die Dinge klarer 
als die Volksmassen, die sich von ihrer 
Empörung und zugleich von der Angst vor 
weiteren Morden vorwärts treiben lassen. 
Die Gerüchte wachsen von Stunde zu Stunde 
an. Die Menschen dort unten glauben an 
einen riesigen Komplott zwischen Anatomen 
und Mördern. Nachts sind die Straßen in 
den Armenvierteln wie leergefegt und die 
Türen werden verbarrikadiert. Am Tage 
entladen sich die Ängste der Nacht in 
neuen Protesten. Rufe nach einem schnel- 
len Gericht mehren sich. 

Sir William Raes Empörung ist zweifel- 


nicht das Gefühl, sondern der Verstand. 
Schon in den ersten Novembertagen ist 
ihm klar, dab die vorhandenen Indizien- 
beweise für den Mord an Frau Docherty 
nicht dazu ausreichen, Burke, Hare und die 
Frauen vor ein solch „schnelles Gericht” zu 
stellen und zu verurteilen. 

Am 3. November greift Rae daher zu 
einem Mittel, das später heftig umstritten 
sein wird, das aber im britischen Gerichts- 
wesen seinen festen Platz hat. Er sichert 
demjenigen unter den Angeklagten, der 
als Kronzeuge gegen die anderen auftritt, 
absolute Straffreiheit zu. Rae unternimmt 
diesen Schritt ohne große Hoffnung. Doch 
zu seiner Überraschung findet er noch am 
gleichen Tage sein Echo: William Hare, 
immer schon der Klügere und Skrupel- 
losere, ergreift den rettenden Anker. 

So erhält Rae am 4. November zum 
erstenmal ein verhältnismäßig vollstän- 
diges Bild der Verbrechen. Seine Erschüt- 
terung und Empörung wächst. Aber sein 
kalter Verstand setzt ihm ganz bestimmte 
Grenzen. Er weif nicht, ob die Justiz noch 
Herr der Lage bleiben kann, wenn alle 
Verbrechen öffentlich bekanntwerden. Er 
weil; nicht, ob unter diesen Umständen das 
Versprechen der Straffreiheit für den Kron- 
zeugen erfüllt werden kann. Er fürchtet, das 
Volk werde jeden Polizeikordon sprengen. 
Er ahnt, dat darüber hinaus die Empörung 
gegen Professor Knox und die Anatomen 
alle Dämme durchbrechen und ein Unglück 
für Ruf und Bestand- der weltberühmten 
Edinburger Anatomieschulen herauf- 
beschwören könnte. 3 

Rae beschränkt daher seine Anklage auf 
jene drei Verbrechen, deren Opfer in Edin- 
burg besonders bekannt gewesen sind -— 
auf den Mord an Frau Docherty, die Er- 
mordung „Daft Jamies" und Mary Patersons. 

Die Sitzung des Gerichts, mit Lord-Justice 
Clark David Boyle als Vorsitzendem, wird 
auf Mittwoch, den 24. Dezember, im High 
Court of Justiciary festgesetzt. Während 
der Wochen bis zu diesem Termin bleibt 
Edinburg von Unruhe erfüllt. So sehr die 
Stadt die Anklage gegen Burke und Helen 
M’Dougal, als dessen Helferin, begrüft, so 
wenig befreundet sie sich mit der Vor- 
stellung, daf es notwendig sei, Hare und 
Mrs. Hare straflos ausgehen zu lassen, nur 
um Burke richten zu können. 


los nicht weniger groß. Aber, ihn lenkt 


Am Morgen des 24. Dezember sind nicht 
weniger als 300 Mann Polizei aufgeboten, 
und Infanterie und Kavallerie stehen in 
Bereitschaft. Das Verfahren beginnt vor- 
mittags um 9 Uhr in dem überfüllten Ge- 
richtssaal. Fünfzig Zeugen sind geladen, 
aber ihrer aller Aussagen würden in der Tat 
nicht genügen, Burke des Mordes zu über- 
führen. Hare ist der entscheidende Mann. 
Kalt, mit starrem Gesicht bezeugt und schil- 
dert er den Mord an Mary Docherty. Es 
hilft Burkes Verteidiger nichts, daß er ver- 
sucht, Hare ins Kreuzverhör zu nehmen. Sir 
Rae steht zu seinem Wort und macht Hare 
darauf aufmerksam, dab er jede Aussage 
verweigern könne, sofern sie ihn im min- 
desten belaste. Hare lehnt jede Antwort 
auf Fragen nach den Morden an Daft Jamie 
und Mary Paterson sowie „weiteren Mord- 
fällen" ab. Die Verhandlung dauert bis 
zum Morgen des 25. Dezember. 

Es ist der erste Weihnachtstag, an dem 
das Gericht das Urteil verkündet. Burke 
wird für schuldig im Sinne der Anklage 
befunden, Helen M’Dougal wird als nicht 
am Mord beteiligt freigesprochen. Das 
Urteil über Burke lautet: Tod durch den 
Strang. Es soll am 28. Januar 1829 in Edin- 
burg vollstreckt und sein Körper nachher 
öffentlich seziert werden. 

Burke nimmt das Urteil wortlos, mit un- 
beweglichem, dumpfem Gesicht entgegen. 
Erst als er am 26. Dezember in die Todes- 
zelle des Calton Hill Gefängnisses über- 
geführt wird, begreift er die Gröhe des Ver- 
rats und seine Verlorenheit: Er bricht in 
den Ruf aus: „Hare hat die erste Frau er- 
mordet. Er hat mich dazu gebracht, mit ihm 
zusammenzugehen. Jetzt hat er mich er- 
mordet..."” Der Wunsch nach Rache steigt 
brennend in ihm empor. Am 3. Januar gibt 
er einen vollständigen Bericht über sämt- 
liche Verbrechen, um Hares große Schuld 
zu beweisen. Aber es ist zu spät. Hare und. 
Mrs. Hare sind Leben und Freiheit zu- 
gesichert. Eine Veröffentlichung von Burkes 
Geständnis wird untersagt, bis das Urteil 
vollstreckt ist. 

Trotzdem dringen selbstverständlich 
Gerüchte über das ungeheure Ausmaf von 
Hares Verbrechen in die Stadt. Die Zeitun- 
gen fordern, daß auch Hare vor Gericht 
gestellt werde. Vergebens. Das Kronzeu- 
gengesetz ist nicht zu brechen. Der Aufruhr 
nimmt solche Formen an, daf Hare und 
seine Frau nur hinter den Gefängnis- 
mauvern sicher sind. Gleichzeitig richtet sich 
die Wut gegen Professor Knox. Eine er- 
regte Volksmenge erscheint vor Knox’ 
Haus in Minto Street, schleudert Steine in 
seine Fenster, bezeichnet ihn als Hehler der 
Mörder, verlangt eine Gerichtssitzung ge- 
gen ihn und ist erst durch ein großes Poli- 
zeiaufgebot zu zerstreuen. 

Die gleiche Wut bekommt Helen M’Dou- 
gal zu fühlen. Sie erhält Zeit zur Flucht aus 
Edinburg. Zu Fuß; irrt sie wochenlang durch 
das Land. Ende Februar wird sie zum 
letztenmal in Gateshat erkannt und bei- 
nahe zu Tode gesteinigt. Noch einmal wird 
sie von der Polizei gerettet. Dann verläuft 
ihr Weg im dunkel, 

Als am 27. Januar der Galgen für Burke 
auf dem Lawnmarket errichtet wird, drän- 
gen sich sofort wieder Menschenmassen zu- 
sammen. Starke Pfähle werden eingerammt 
und durch Ketten verbunden, um den 
Richtplatz freihalten zu können. Es regnet 
in Strömen. Burke wird im Schutz der Nacht 
vom Calton Hill Gefängnis nach Libertons 
Wyndübergeführt. Als der Galgen vollendet 
ist, brechen die Massen trotz des Regens 
in wilde Beifallsrufe aus. Am Morgen des 
28. Januar sind zwischen zwanzig- und 
fünfundzwanzigtausend Menschen versam- 
melt. Burke wird im schwarzen Gewand 
zum Richtplatz geführt. Die Versammelten 
rufen dem Henker zu: „Gib ihm keinen 
Strick! Erwürge ihn!..." Da das Wor! 
„burking” zum grausigen Begriff des Mor- 
dens durch Erwürgen geworden ist, hallen 
ununterbrochen die Schreie „burket ihn, 
burket ihn!..." zum trüb-grauen Himmel. 
Dann wieder tönt es: „Hare, Hare, bring! 
Hare!..." und schließlich: „Hängt Knox, er 
ist der Anstifter..." Gleich darauf ziehen 
die Knechte Burkes zuckenden Körper em- 
por. Es ist genau ein Viertel nach acht Uhr. 


Burke ist kaum tot, da ertönt um so lau- 
ter die Forderung nach einem Urteil über 
Hare und dessen Frau, die sich immer noch 
im Calton Hill Gefängnis befinden. Doch 
Ankläger und Gericht stehen zu dem ge- 
gebenen Wort. Am 5. Februar wird Hare 
mit allen Vorsichtsmaßnahmen in Freiheit 
gesetzt. Er erhält den Decknamen Black. 
Sergeant-Major Fisher, der Monate zuvor 
die Anzeige der Familie Gray, die den 
ganzen KMordfall aufdeckt, entgegen- 
genommen hat, bringt Hare in der Nacht 
aus Edinburg heraus nach Newington. Dor! 
ist ein Aufensitz auf ‘der Postkutsche für 
Hare bereit. Aber angesichts der Kälte 
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Die extrem leichten Cigaretten der Gelben Sorte be- 

dingen wertvolle und zugleich empfindliche Tabake. 

Deshalb haben wir den seit Jahrzehnten bekannten 
FRISCHDIENST 


aufgebaut, der mit 38 Filialen in Westdeutschland 
und Berlin für stets fabrikfrische Lieferungen sorgt. 
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BST 9/55 


Bac-Stift rot DM 2,25 
Groß-Packung DM 3,75 


Bac-Stift forte 

(grün) 
herber im Duft DM 2,40 
Groß-Packuna DM 3,9% 


Bac-Stiit 


duftend-desodorierend 
mit dem bactericiden Wirkstoff Bac 43 


Der Bac-Stift bildet auf der Haut einen feinen 
Film, der lange haftet und Körpergeruh 
gar nicht erst entstehen läßt; denn der N 
baciericide Wirkstoff im Bac-Stift verhindert 

die Zersetzung des Schweißes und damit die f 
eigentliche Ursache der störenden Geruchbildung‘® 


Inge weiß es... 


Küchenstunden 
sind mit Hitze 
eng verbunden. 
Doch sie stellt sich 
darauf ein 
@ und genießt es, 
frisch zu sein. 


In allen 
Fachgeschäften 
erhältlich 
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versucht er in Noble House mit den anderen 
Reisenden zusammen Platz an einem Ka- 
minfever zu finden. Der Zufall will es, daf 
einer jener Mitreisenden als Anwalt an der 
Gerichtsverhandlung in Edinburg beteiligt 
war, Hare wird erkannt. In Dumfries rottet 
sich eine Menschenmenge zusammen, um 
ihn in den Fluß zu werfen. Nur mit Mühe 
entkommt er ins Gefängnis. Diese Zuflucht 
wird belagert. Die Strafenbeleuchtung wird 
zerstört. Hundert Polizisten müssen auf- 
geboten werden, um das Gefängnis zu 
schützen. Man wartet, bis der Ort sich be- 
ruhigt hat, und bringt Hare auf die Land- 
straße hinaus. Von nun an flieht er zu Fuß. 
Und auch sein Weg endet im dunkel. Einige 
Berichte wollen wissen, daß man ihn in 
Annan zu Tode gesteinigt habe. 


In den Tagen, in denen die Jagd auf 
Hare beginnt, befindet sich Mrs. Hare zu 
Fuß auf dem Weg nach Glasgow. Die Po- 
lizei von Edinburg hat ihre Flucht aus der 
Stadt ermöglicht. Nun stapft sie durch 
den Schnee. Am 10. Februar muß die Polizei 
sie in Glasgow vor einer rachegierigen 
Menge in Sicherheit bringen. Sie ist halb 
tot. Am. 12. Februar wird sie bei Nacht und 
Nebel auf das Schiff „Fingal” gebracht. 
So gelangt sie nach Irland. Dann verliert 
sich auch ihre Spur. 


Am gleichen Tage, an dem sie auf der 
„Fingal" unterkriecht, hallt Edinburg im- 
mer noch wider von Aufruhr und Protest. 
Eine gewaltige Menschenmenge versam- 
melt sich im Calton Distrikt und zieht 
über die Brücken nach Old Town hinüber. 
Sie trägt eine Nachbildung der Gestalt des 
Professors Knox und ein Schild mit den 
Worten: „Knox, der Verbündete des un- 
seligen Hare.” Jetzt, da alle unmittelbar 
am Mord Beteiligten tot sind oder auf der 
Flucht die Stadt verlassen haben, wendet 
sich alles, was an Angst, an unbefriedig- 
tem Rachegefühl und moralischer Empörung 
in vielen Wochen angewachsen ist, gegen 
die Anatomen alleine. 


Knox selbst hat sich durch all die voran- 
gegangenen Wochen hindurch in Schwei- 
gen gehüllt. Er hat unterrichtet, als sei nichts 
geschehen. Das entspricht seinem Stolz, der 
zuweilen die Grenzen des Hochmuts über- 
schreitet. Das entspricht ferner seinem Be- 
wußtsein, persönlich nichts von der Tat- 
sache, daß er Ermordete kaufte, gewuht 
und nicht anders gehandelt zu haben als 
seine Kollegen in Edinburg, mögen sie 
Monro oder,Liston heißen. Seine Studenten 
halten zu ihm. Sie bilden seine Leibwache. 
Trotzdem trägt er ständig eine Pistole bei 
sich. 

Als am 12. Februar 1829 die Aufrührer 
ganz Edinburg in Unruhe versetzen, sieht 
sich Knox gezwungen, eine Untersuchung 
gegen sich selbst zu beantragen. Das Er- 
gebnis dieser Untersuchung, die von Ärzten 
und Polizeioffizieren durchgeführt wird, er- 
scheint am 21. März im Edinburger „Cou- 
rant”. Knox wird von jeder Schuld der An- 
stitung oder der Mitwisserschaft freige- 
sprochen. Allerdings wirft man ihm vor, 
persönlich nicht genügend jene Assistenten, 
Studenten und Pförtner beaufsichtigt zu 
haben, welche den Kauf der Toten von den 
„body-snatchers” tätigten. Diese Recht- 
fertigung „mit Einschränkung" bedeutet 
allerdings so gut wie nichts mehr gegen die 
öffentliche Meinung, die schon ihre festen 
Formen angenommen hat. Knox’ Name 
bleibt mit dem Makel von „Burke und 
Hare” behaftet. Das Licht seiner wissen- 
schaftlichen Karriere erlischt. Er geht unter 
als ein Opfer auf dem Felde des Kampfes 
um die anatomische Kenntnis des Menschen, 
die bald neben Narkose und Asepsis zur 
dritten entscheidenden Grundlage der Chir- 
urgie werden wird. 


Die Empörung und Erschütterung, die nach 
dem Fall Burke und Hare Schottland, Ir- 
land und England erfüllt, ist so ungeheuer, 
daf sie wie von selbst Männer auf den Plan 
ruft, die ein für allemal den Boden zer- 


Professor Robert Knox (1791 —1862), 
der größte englische Anatom, lehrte in Edinburg. 
Er ahnte nicht, daß die Toten, die er von Burke 
und Hare erwarb, Opfer von Verbrechen sind 


stören wollen, auf dem dieser Mordfall ent- 
stehen konnte. In der Presse und im Lon- 
doner Parlament wird ein Gesetz gefordert, 
das die Versorgung der Anatomiesäle mit 
Toten in eine geordnete Bahn lenkt. An 
ihrer Spitze stehen Henry Warburton, eine 
der führenden Persönlichkeiten bei der Be- 
gründung der Londoner Universität, und 
Thomas Wakley, der Schöpfer der welti- 
berühmten medizinischen Zeitschrift „The 
Lancet”. Beide haben schon vor dem Fall 
„Burke und Hare” gegen die bestehenden 
Zustände opponiert. Jetzt, am 21. März 
1829, erreicht Henry Warburton — unter- 
stützt durch Sir Henry Rae, den Ankläger 
gegen Burke und Hare — die erste Lesung 
eines Gesetzes im Unterhaus, das später in 
leicht abgeänderter Form als „Anatomy 
Act” in die Geschichte der Medizin eingeht. 
Dieses Gesetz sieht einerseits eine Über- 
wachung sämtlicher Anatomieschulen, an- 
dererseits aber die Erlaubnis vor, daß An- 
gehörige von Verstorbenen letztere an die 
Anatomieschulen verkaufen können, sofern 
nicht ein Testament ausdrücklich dagegen 
spricht. Es soll von nun an erlaubt sein, daf 
Menschen zu Lebzeiten ihren Körper für den 
Fall ihres Todes verkaufen. Das gleiche 
Recht erhalten Verwalter von Kirchspielen 
und anderen Institutionen, in denen Men- 
schen ohne Verwandtschaft sterben. 


Am 7. April 1829 ruft das Unterhaus eine 
Kommission zur Prüfung des Gesetzes ins 
Leben. Am 19. Mai passiert das Gesetz das 
Unterhaus. Am 20. Mai liegt es dem Ober- 
haus vor. Schon scheint seine Annahme 
sicher, da wird es — im letzten Augenblick 
— verworfen. Der Kampf, den Warburton 
geführt hat, ist scheinbar umsonst gewesen. 


Das Jahr 1830 vergeht. Das Jahr 1831 
geht fast zu Ende, ohne dah es Warburton 
gelingt, das Problem noch einmal vor das 
Parlament zu bringen. Da kommt ihm das 
Schicksal zu Hilfe. Rund drei Jahre nach der 
Entdeckung der Edinburger Morde wird 
über Nacht der Schleier zerrissen, der die 
Londoner daran hinderte, zu erkennen, um 
was es eigentlich geht. Ein brutaler Mord 
erschüttert Londons Bevölkerung. 


Auch London erlebt die „Body-Snatchers” 


Am 5. November 1831, kurz nach Mittag, 
läuten zwei unfreundliche, unsaubere Ge- 
stalten den Pförtner des Anatomiesaales 
von Kings-College in London heraus. Hill, 
der Pförtner, kennt beide, ohne genau zu 
wissen, wer sie sind. Er hat — wie es der 
Brauch ist — nie nach ihrem Namen gefragt. 
Aber ihre Gesichter sind ihm mehr als ver- 
traut, mochte er sie auch meistens nur im 
Schatten der Nacht oder im flackernden 
Kerzenlicht der Vorhalle gesehen haben. 
Beide gehören seit Jahren zu den Londoner 
Totenhändlern, welche die Anatomiesäle 
der Universitäten und der privaten Anato- 
mieschulen mit ihrer grausigen Ware regel- 
mähig versorgen. 

„Was gibt's?" fragt Hill, so wie tausend- 
fach zuvor. 


„Material”, sagt einer der beiden, der 
schon öfter als Sprecher hervorgetreten ist. 


„Wir sind heute gut versorgt”, sagt Hill 
wie ein kluger Geschäftsmann. „Um was 
handelt’s sich?” 

„Um sehr frisches Material”, sagt der 
Sprecher, als preise er irgendeine Handels- 
ware an, „und sehr jung. Ein männliches 
Subjekt, höchstens vierzehn Jahre alt.” 

„Wie ich schon erwähnte”, sagt Hill, „sind 
wir gut versorgt, aber ich werde dennoch 
Mister Partridge fragen .. .” 

Hill verschwindet hinter einer Tür und 
die beiden warten, ohne ein Wort mitein- 
ander zu wechseln. Dann kommt Hill zurück. 
„Ihr könnt das Material bringen. Was soll 
es kosten?" 

„Zehn Guineen...,", sagt der Sprecher. 
„Nein”, erwidert Hill, „wir müssen ja nicht 
kaufen. Diesmal könnt Ihr uns nicht abpres- 
sen, was ihr wollt. Neun Guineen, und kei- 
nen Schilling mehr .. ." 
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„Ausgeschlossen”, sagt der Sprecher. 

„Neun Guineen”, wiederholt Hill. 

Der Sprecher sieht den anderen on, der 
sich im Hintergrund hält und schwankt, als 
sei er betrunken. 

„Na, schön”, sagt er dann. „Neun Gui- 
neen. Wir kommen gleich zurück .. .” 

Es dauert eine Stunde. Dann läuten die 
Burschen zum zweitenmal. Hinter ihnen hält 
Shields, ein Londoner Gepäckträger. Er 
trägt einen großen Korb. „Bring’s herein”, 
sagt Hill zu dem Träger. „Ihr beiden an- 
deren wartet hier draußen.” 

Der Träger schleift den Korb in den Lei- 
chensaal und legt seinen Inhalt auf einen 
der Tische. Es ist der Körper eines Jungen 
von 13 oder 14 Jahren; nackt, mager, ab- 
gezehrt. Hill betrachtet, kurz prüfend, den 
Leichnam. Er will eben zu Partridge, dem 
Chirurgen, gehen und das Geld holen. Da 
bleibt sein Blick an einer Stelle des Kopfes 
haften. Niemals zuvor hätte eine solche 
Stelle seine Aufmerksamkeit länger in An- 
spruch genommen. Aber der Fall Burke und 
Hare ist in naher Erinnerung. „Gut”, sagt 
Hill zu Shields; „ich hole jetzt das Geld. Du 
wartest ebenfalls drauhen.” 


Nachdem sich die Tür hinter dem Träger 
geschlossen hat, eilt er zu Partridge. „So- 
eben wurde das Material von heute Mit- 
tag gebracht”, meldet er... 

Partridge blickt kaum von seinen Papie- 
ren auf. Er greift in die Tasche. „Hier ist 
das Geld...” sagt er. 

„Der Leichnam gefällt mir aber nicht... .”, 
fügt Hill hinzu. 

„Dann drücken Sie den Preis oder geben 
Sie ihn den Burschen zurück .. ." 

„Es ist etwas anderes”, sagt Hill. „Ich 
denke an die Sache in Edinburg vor drei 
Jahren. An der Leiche sind ein paar Flecke, 
die recht verdächtig aussehen...” 

„Ach”, sagt Partridge und erhebt sich. 
„Was sieht verdächtig aus?” 

„Prüfen Sie selbst —" 

Partridge geht neben Hill in den Leichen- 
raum hinüber und tritt an den Tisch, auf 
dem das Kind liegt. Seine durch den An- 
blick ungezählter Toter kalt und ausdrucks- 
los gewordenen Augen blicken auf die 
kleine Gestalt herab. Der Tod ist mit Sicher- 
heit vor noch nicht achtundzwanzig Stun- 
den eingetreten. Die Glieder sind starr. Die 
Augen merkwürdig blutunterlaufen, die 
Kinnbacken ebenso sonderbar angeschwol- 
len. Über der rechten Schläfe befindet sich 
eine kleine Wunde. 

Partridge wechselt einen schweigenden 
Blick mit dem Pförtner. Er überlegt, dann 
sagt er: „Hill, kann sein, dab Sie recht 
haben. Das könnte Ärger geben. Sie gehen 
durch die Hintertür und laufen zur Po- 
lizeistation in Bowstreet. Rasch!” Er über- 
legt: „Mal sehen, ob ich die Männer drau- 
hen solange vertrösten kann.” 

Hilt nickt und eilt nach hinten. Partridge 
öffnet die Tür und tritt hinaus. Shields war- 
tet im Hintergrund, die beiden anderen 
stehen dicht an der Tür. Aber etwas seitlich 
ist noch ein dritter aufgetaucht. Alle drei 
scheinen betrunken. 

„Neun Guineen”, sagt Partridge. 

„Ja", sagt der erste, „das ist billig 
genug...” 

„Gewih”, sagt Partridge, „könnt ihr mir 
sagen, woran der Bursche gestorben ist?” 

„Das geht uns nichts an”, sagt der 
Sprecher. 

„Ich meine nur”, sagt Parftridge und sieht, 
dal; der zweite sich nach vorne schiebt und 
dab seine Augenlider unsicher flattern. 


„Das geht Sie auch nichts an”, sagt der 
zweite. „Solche Fragen sind nicht üblich. 
Sonst nehmen wir ihn lieber wieder mit..." 

„Nicht nötig”, sagt Partridge und wieder- 
holt: „Neun Guineen.” Er zieht langsam 
seine Börse aus der Tasche. Als er sie 
öffnet, stehen die: beiden dicht vor. ihm 
und blicken in die Börse hinein. Auch der 
dritte rückt näher heran. Partridge holt 
einen Geldschein hervor. „Ach”, sagt er, 
„ich habe nur eine Fünfzig-Pfund-Note. Ich 
werde wechseln lassen. Einen Augenblick 
nur.” 

Er wendet sich zur Seite, um wieder 
durch die Tür zurückzutreten. Da sieht er 
das mifttrauische Glitzern in den Augen des 
zweiten, 

„Nicht nötig, Mister”, sagt dieser zweite 
und sieht von neuem in die Börse hinein. 
„Da ist noch Kleingeld.” 

„Aber keine neun Guineen”, sagt Par- 
tridge. 

„„Nein”, sagt der zweite und seine Stimme 
wird sehr unruhig und drängend, „aber 
geben Sie mir, was Sie haben. Wir haben’s 
eilig. Wir haben noch mehr zu tun. Den 
Rest hole ich mir morgen..." 

‚„Nein”, sagt Partridge und späht über 
die beiden hinweg zur Strafe hinüber, „wir 
bezahlen immer sofort. Ich werde gleich 
zurück sein.” 

Aber der zweite tritt ihm in den Weg. 
Sein Gesicht ist merkwürdig verändert. Von 
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Man schreibt uns oft, wie sehr der Duft der 
Seife Fa gefällt. Wir freuen uns darüber; denn 
wir haben lange nach diesem Duft gesucht. Er ist 
eine geheimnisvolle Mischung kostbarer Parfü- 
me, gut aufeinander abgestimmt - ein Duft, der 
noch im kleinsten Rest der Seife Fa wirksam ist. 
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Stils 


Verlangen Sie einfach: 


Die tägliche Pflege mit der Seife Fa schenkt Ihrer 
Haut den Duft der Frische. Er ist dezent — und 
doch zugleich ein Duft vonganzbesonderem Reiz. 
Viel Nettes wurde uns darüber schon gesagt. 
Besonders hübsch fanden wir: „Die Seife Fa — 
mit ihrem Duft, in den man sich verlieben muß!“ 
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reven Sie sich an den schönen 
Dingen dieses Lebens. Betonen Sie Ihre 
Persönlichkeit und tragen Sie erlesenen, 
ziervollen Schmuck aus Convent-Double. 


Er strahlt wie echtes Gold; er besitzt 


metallische Dauerfestigkeit und über- 
rascht durch seinen erschwinglichen Preis. 
Vom eleganten Collier bis zum dehn- 
baren Uhrband werden viele edle Er- 
zeugnisse aus Convent-Double herge- 
stellt. Sie sind gütegesichert durch ihr 
Sichtzeichen »Convent-Doubl& Marken- 
fabrikat mit echter Goldauflage«. Ihr 
Fachgeschäft legt Ihnen gerne unver- 


bindlich. diese neuen Schöpfungen vor. 
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den Augenbrauen bis herab zu den Lippen 
scheint es zu zucken. „Geben Sie die fünfzig 
Pfund”, sagt er. „Ich werde wechseln 
gehen..." 


„Nein”, wiederholt Partridge. „Ich bin 
gleich zurück.” Er tritt auf die Tür zu, ge- 
wärtig, festgehalten zu werden. Er wittert 
in seinem Gegenüber ein sprunabereites 
Tier. Er ist auf alles gefaht, während er den 
Schritt zur Tür tut, auf einen Überfall, auf 
einen Fausthieb, auf einen Griff nach sei- 
ner Börse. 


Aber in diesem Augenblick hört er 
schnelle und feste Schritte. Er vernimmt 
einen warnenden Ruf. Der dritte muß ihn 
ausgestoken haben. Der zweite wendet 
taumelnd den Kopf. Partridge erkennt jetzt 
bereits die Konstabler, die von allen Seiten 
herbeigelaufen kommen. 

* 


Noch während die Konstabler die Ver- 
hafteten durch eine schnell anwachsende 
Menge Neugieriger nach Bow-Street-Station 
führen, untersucht ein Polizeichirurg, mit Par- 
tridges Hilfe, den toten Jungen. Er ist sicher, 
dab der Tod erst vor kurzer Zeit eingetre- 
ten ist. Er ist sicher, dab der Junge noch in 
keinem Sarg gelegen 
hat. Wie bei den 
meisten Toten, die an 
die Anatomen ver- 
kauft werden, sind 
auch demJungen sämt- 
liche Zähne mit gro- 
ber Gewalt ausgebro- 
chen, weil die Lei- 
chenhändler jeden 
gut erhaltenen Zahn 
mit besonderem Ge- 
winn an die Zahn- 
ärzte verkaßfen. Aber 
damit allein läht sich 
die starke Schwellung 
der Kinnbacken nicht 
erklären. Die Wunde 
an der Schläfe wird 
als geringfügig er- 
kannt. Aber an der 
Rückseite des kleinen 
Kopfes entdeckt Par- 
tridge einen Blut- 
erguß zwischen Schä- 
deldecke und Haut. 
Weiter unten, im Be- 
reich des Genicks, fin- 
det er sogar eine be- 
trächtliche Menge von 
geronnenem Blut zwi- 
schen Haut und Mus- 
keln. Er öffnet die 
Wirbelsäule und be- 
obachtet auch im Wir- 
belkanal ein starkes 
Blutgerinnsel. Alles 
spricht dafür, 
hier, und zwar infolge 
eines Schlages, eines 
Stoßes oder eines hef- 
tigen Druckes, die To- 
desursache des Kin- 
des zu suchen ist. 


Mit diesem Ergeb- 
nis eilen Partridge 
und der Polizeichirurg 
nach Bow-Street-Station. Auf der Straße, 
vor Kings-College, stoßen sie bereits auf 
eine große Anzahl alarmierter Londoner. 
Auch vor der Polizeistation beginnt die An- 
sammlung von Bürgern, unter denen wilde 
Gerüchte umhereilen. Zum erstenmal fällt 
hier und dort das Wort von den „Lon- 
doner Burkes und Hares”. In der Station 
stehen die Verhafteten mit bleichen Ge- 


sichtern zwischen den Konstablern. Der 
Sheriff ist mit ihrer Befragung beschäftigt. 
Am Fenster lehnen Hill und der Gepäck- 
träger. 

Der Sheriff blickt zu den Ärzten hinüber: 
„Nun?” fragt er. 

Der Polizeichirurg antwortet: „Wenn der 
Junge nicht mit Gewalt vom Leben zum 
Tode befördert worden ist, verstehe ich 
mein Handwerk nicht." 

„Das ist auch Ihre Meinung, Mister Par- 
tridge?” fragt der Sheriff. 

Partridge nickt. „Ja, das ist ach meine 
Meinung ...” 

„Mister Partridge”, sagt der Sheriff, 
„sehen Sie sich diese Burschen an, ihre Na- 
men wissen wir bereits. Dies hier ist John 
Bishop, dieser heißt Thomas Williams, und 
jener James May. Da Mister Hill angibt, 
sie alle drei dem Aussehen nach zu kennen, 
weil sie mit ziemlicher Regelmäbßigkeit in 
Kings College mit gestohlenen Toten — Sie 
nennen das wohl Material — erscheinen, 
nehme ich an, dab Ihnen die Burschen auch 
bekannt sind...” 

„Flüchtig", sagt Partridge. „Wir über- 
lassen den Verkehr mit diesen Leuten 
Mister Hill..." 


Der öffentlichen Hinrichtung des Mörders William Burke 
wohnten im Januar 1829 mehr als 30 000 Zuschauer bei. Hare entging 
dem Galgen, weil er im Prozeß als Kronzeuge gegen seinen Komplicen auftrat 


„Aber Sie erinnern sich, sie öfters — zu- 
mindest flüchtig — gesehen zu haben?” 

Partridge blickt auf Bishop und May: 
„Diese beiden", sagt er, „habe ich gesehen, 
weil sie die Preise forderten...” 

Der Sheriff wendet sich den Verhafteten 
zu. „Nun?” fragt er. 

„Ich habe nicht abgestritten”, sagt Bishop 
heiser und rauh, während seine trunksüchtig 


Frische Brise und frischer Atem — da fühlt man sich 


doppelt gesund. Deshalb achten die Fröhlichs auch im Urlaub auf 
gründliche Zahnpflege — gründlich durch die restlos säubernden 
schrägen Borsten derChlorodont-Spezialbürste und durchChlorodont 
mit dem 3-fachen Nutzen: 


gesunde weiße Zähne - festes Zahnfleisch - frischer Atem 


Mach’s Familie Fröhlich nach, nimm stets Chlorodont! 
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ınd May: 
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erhafteten 
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unksüchtig 


verquollenen Augen zu Parlridge hinüber- 
lauern, „daß ich mir'n bischen Geld mit 
body-snatching mache. Aber seit wann 
wird man dafür eingesperrt? Dann mühten 
Sie 'ne Menge Leute bestrafen.” 

„Schon recht”, sagt der Sheriff. „Aber wie 
war das mit Burke und Hare? Es sieht so 
aus, als ob ihr's genauso gemächt hättet. 
Und dafür werdet ihr auch wie Burke am 
Galgen baumeln. Wo habt ihr den Jungen 
her? Wie habt ihr ihn umgebracht? Wie 
steht’s damit, Bishop?” 

„Ich habe ihn auf der Straße gefunden”, 
sagt Bishop, „vorgestern Nacht..." 

„Und da war er natürlich schon tot?” 

„Er war schon tot..." 

„Und wo hast du ihn gefunden?” 

„In Nova Scotia Gardens, ganz in der 
Nähe, wo ich wohne.” 

„Und du hast ihn niemals zuvor gesehen? 
Du weihßt nicht, wer er ist?” 

„Nein”, knurrt Bishop. 

„Und du?” fragt der Sheriff und sieht in 
Williams blutunterlaufene Augen. „Du hast 
ihn auch niemals vorher gesehen?” 


„Nein”, sagt William. „Bei meiner Seele, 
zum erstenmal gestern Nacht, als Bishop 
und ich beinahe über ihn gestolpert sind.” 

„Und du?” sagt der Sheriff zu May. 

May erweckt den Eindruck, als zittere er 
am ganzen Körper. Die Konstabler müssen 
ihn halten. „Ich weiß von nichts”, jammert 
er, „wenn ein Mord geschehen ist, so bin 
ich unschuldig!” 

Williams rote, währige Augen richten sich 
auf May. „Er ist es aber, der dem Jungen 
die Zähne herausgebrochen und sie an 
'nen Dentisten in Newington verkauft hat.” 

Der Sheriff winkt mit der Hand: „Bringt 
sie weg", sagt er „aber paht auf, dab die 
Leute draußen sie nicht hängen, bevor wir 
sie aufknüpfen können. Wir wollen uns 
einmal Mister Bishops Haus in Nova Scotia 
Gardens ansehen ..." 


Die erste Beweisführung 


Die Vernehmung von Bishops Nachbarn 
in Nova Scotia Gardens ergibt: Einige 
haben Bishop und Williams am Abend 
des 3. November mit einem 14- bis 15- 
jährigen Jungen gesehen, der an einem 
um den Nacken gelegten Traggurt einen 
kleinen Käfig mit zwei weißen Mäusen vor 
der Brust trug. Bei der Haussuchung in 
Nova Scotia Gardens werden der Käfig und 
die weiken Mäuse in den Händen von 
Bishops Kindern, die damit spielen, ent- 
deckt. Die weitere Befragung von Zeugen 
in der näheren und weiteren Umgebung 
von Nova Scotia Gardens zeigt, dab es nur 
einen Jungen mit einem solchen Käfig ge- 
geben hat. Er wird als mager beschrieben. 
Er soll Carlo Ferreer heißen. Er ist vier- 
zehn oder fünfzehn Jahre alt, und zwei 
Jahre zuvor, offenbar als Waisenkind, aus 
Italien nach London gekommen. Seither 
zieht er mit seinem Käfig durch die Straßen 
Londons und verdient sich seinen Lebens- 
unterhalt dadurch, daß er seine weihen 
Mäuse für Geld zeigt. Der Junge ist am 
Abend des 4. November zum letzten Male 
gesehen worden. Mehrere Zeugen identifi- 
zieren den Ermordeten mit Carlo Ferreer. 


Tag um Tag wächst die Menge Neugie- 
riger vor dem Gefängnis, das Bishop, Wil- 
liams und May beherbergt. Unter dem 
Druck der Demonstranten versucht der 
Sheriff, die Verdächtigen — Bishop, Willi- 
ams und May — zum Geständnis zu bewe- 
gen, Er stellt ihnen Zeuge um Zeuge gegen- 
über. Aber Bishop und Williams leugnen. 
Sie bleiben bei ihrer ersten Aussage, starr, 
dumpf, unbewegt, stur. 


Der einzige, bei dem kein Indiz und keine 


Zeugenaussage mit annähernder Sicherheit 
auf eine Beteiligung am Mord selbst hin- 
weist, ist May. Er leugnet nicht, dem Toten 
am Morgen des 5. November die Zähne 
ausgebrochen und sie später verkauft zu 
haben. Er leugnet nicht, am Verkauf des 
Toten beteiligt und der erste Sprecher in 
Kings College gewesen zu sein. Aber er 
leugnet beharrlich jede Beteiligung an dem 
Mord — ja, sogar das Wissen um das Ver- 
brechen. Da er jedoch zugibt, seit vielen 
Jahren zusammen mit Bishop und Wil- 
liams eine ganz ungewöhnliche Zahl fri- 
scher Gräber auf Londoner Friedhöfen 
ihrer Toten beraubt, die Gräber wieder in 
den Urzustand versetzt, die Toten aber an 
die verschiedenen chirurgischen und anato- 
mischen Institutionen verkauft zu haben, 
neigt niemand dazu, in seinem Fall Gnade 
walten zu lassen. 
„ Zahllose Londoner lassen die Gräber 
ihrer Angehörigen öffnen, um festzustellen, 
ob sie Blumen auf Gräber tragen, die in 
Wirklichkeit ihres Inhalts beraubt sind. 
Mitte November ist die allgemeine Erre- 
gung so ungeheuer, da das Gerichtsver- 
fahren gegen Bishop, Williams und May 


Man müßte 


Man müßte eigentlich jeden 
nach Herzenslust 
genießen können - auf der Wiese 
liegen und in die Wolken schauen. 
Das wäre gesund. Aber, wer kann 
schon so über seine Zeit bestim- 


Sonnenstrahl 


men? 


Etwas jedoch kann jeder für sich 
tun: Mit Bedacht die Cigarette 
wählen, FILTRA rauchen. Mit 
FILTRA bleibt man immer fit und 


frisch 


- 


Der Kenner weiß, daß erst der Filter 
die Feinheit des Aromas voll zur Ent- 
faltung bringt. 
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Wir sichern Ihre Zukunft 
UNSERE BEDINGUNGEN JETZT NOCH GUNSTIGER ! 
Marken-Schreibmaschinen 
schon ab 4.- Anzahlung. 1. Rate 
nach 30 Tagen. Alle Preislagen. 
Umtauschrecht. Versand abWerk 
frei Haus. Bildkatalog mit der 
Riesen-Auswahl gratis. (4 
Wie immer natürlich durch 
DEUTSCHLANDS GRÖSSTES 
FACHVERSANDHAUS FÜR SCHREIBMASCHINEN 


chul2 &@. in Düsseldorfiso 


Nein so was! 


Shikt PHOTO-PORST da 
jedem, der ein Kärtchen schreibt, 
den kostenlosen Photohelfer mit 
240 Seiten! Er ist Lehrbuch und 
Katalog zugleich. Und dazu: Jede 
Kamera 5 Tage zur Ansicht. Höchst 
unverbindlich. -— Alles mit 1/5 An- 
zahlung, Rest in 10 Monatsraten von 
der Welt größtem Photohaus. 


DER PHOTO-PORST 


. meistgekaufte 


Fahrräder und Moped 


an Private 
Fahrräder mit Rück. von 78.- 
mit Dyn. Beleuchtung von 87.- 
Sport-Tourenrad . . von 99.- 
dasselbe mit 3-Gang 120.- 
Moped mit Sachs-Motor. 
Auch Teilzahlung. Buntka- 
talog mit 70 Modellen und 
Kinder-Fohrzeugen gratis. 


VATERLAND-WERK-NEUENRADE i.W. 20 


Teppicbe 
Geguem haufen 


58” DM Boucleteppich mit festem Rücken 

Gr. 190/250 DM 67.50 Gr 190/285 
Mit oder ohne Anzahlung liefern wir frachtfrei Tep- 
piche, Läufer, Bettumrandungen ab DM 10.— 
im Monat bis zu 12 Raten. Anker-, Vorwerk-. 
Kronen- und Orientteppiche zu Mindestpreisen. 
Besuchen Sie uns Osterfeldstr. 16-20 od. fordern Sie 
porlofrei Preisliste u. 5 Tage 2. Wahl 400 viellarbige Teppichbilder 
und Proben vom gröhklen deuischen Teppichversandhaus 


TEPPICH-KIBEK ELMSHORN W15 


GUTSCHEIN SH 


Gegen Einsendung dieses Gutscheines erhalten 
Sie kostenlos unsere Broschüre 


46 EIGENHEIME 


mit Grundrissen u. ausführlichen 
Prospekten. Ausschneiden und 
einsenden an 
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Schönheitspflege 
beginnt beim Waschen! 


Haben Sie es schon bedacht? Richtige Schönheitspflege 
beginnt mit der Seife, die Sie täglich benutzen. Legen Sie 
Wert auf zarte, samtweiche Haut — und welche Frau tut das 
schließlich nicht — so sollten Sie nur eine ganz reine, milde 
Seife nehmen. Nun, Luxor sieht man sofort an, wie rein und 
weiß sie ist. Und der wundervoll zarte Luxor-Schaum tut Ihrem 
Teint so wohl! Beliebte deutsche Filmschauspielerinnen, be- 
rühmte Filmstars der ganzen- Welt bestätigen aus Erfahrung: 
Luxor pflegt und verschönt die Haut! Behandeln auch Sie Ihre 
Haut so liebevoll, wie es diese schönen Frauen tun. 


„Ich bleibe bei 


der reinen, weißen 


Luxor Toiletteseife.‘“ 


K.MAYBERG 


Filmstarseife 
Luxor-Schönheit 
auch für Sıe! 


BADEGRÖSSE 60 


mit gröhter Beschleunigung vorbereitet 
wird. Am 1. Dezember 1831 tritt das Gericht 
in Old Bailey zusammen. 

Der Gerichtssaal ist überfüllt. Wie zwei 
Jahre zuvor in Edinburg, ist ein großes Auf- 
gebot von Konstablern versammelt, um 
notfalls einen Sturm gegen das Gerichts- 
gebäude zu verhindern, vor dessen Fassade 
eine unübersehbare Menge Kopf an Kopf 
steht. Alle Angeklagten leugnen bis zum 
letzten Augenblick, obwohl die Zeugen- 
aussagen gegen Bi- 
shop und Williams er- 
drückend sind. Als 
das Gericht zur 

Urteilsverkündung 
schreitet, herrscht töd- 
liche Stille innerhalb 
und außerhalb des 

Gerichtsgebäudes. 
Sie verwandelt sich 
jedoch in ein rasen- 
des Geschrei des Bei- 
falls, als das Gericht 
alle drei Angeklagten 
des Mordes für „schul- 
dig” befindet und sie 
zum Tode durch Er- 
hängen verurteilt. 
Dieser Ausbruch ist 
vor allen Dingen in 
den Straßen so ge- 
waltig, daß die bis 
dahin geöffneten 
Fenster des Gerichts- 
gebäudes geschlossen 
werden müssen, da- 
mit die Stimme des 
Richters überhaupt 
noch verstanden wer- 
den kann. Mays angsterstickter Protest: 
„Ich bin ein ermordeter Mann, Gentlemen” 
geht unter. Die Hinrichtung wird auf den 
5. Dezember 1831 festgesetzt. 

Der 5. Dezember ist ein Montag. Schon 
in den Tagen vorher versammeln sich Men- 
schenmengen in Newgate gegenüber der 
Hinrichtungsstätte. Da — am Sonntag, dem 


„Nur in diese Morde 


Zur selben Stunde unterzeichnet John Bi- 
shop das lange Geständnis, das er vor dem 
Unter-Sheriff abgegeben hat. „Ich, John 
Bishop, erkläre und gestehe hiermit”, so be- 
ginnt das Protokoll, „daß der Junge, von 
dem man annimmt, daf er ein italienischer 
Flüchtling sei, aus Lincolnshire stammt ..." 
Bishop fährt fort: „Ich und Williams nahmen 
den Knaben am Donnerstagabend, dem 
3. November, aus dem Gasthause „Bell” in 
Smithfield mit. Williams versprach ihm 
Arbeit... wir gingen alle drei nach Nova 
Scotia Gardens und tranken unterwegs in 
einem Wirthaus in der Nähe von Holloway 
Lane, Shoreditch, eine Pinte Bier. Der Junge 
bekam einen Teil davon. Wir hielten uns 
nur so lange auf, bis wir ausgetrunken 
hatten. Dann gingen wir zu mir nach Hause. 
Dort kamen wir gegen 11 Uhr an..." 


So beginnt die Nacht des Mordes. Bi- 
shops Frau und Kinder sind noch nicht 
zu Bett gegangen. Bishop schiebt den Jun- 
gen in den düsteren Verschlag, in dem sich 
die Latrine befindet, und sagt ihm, er solle 
warten. Währenddessen geht Williams ins 
Haus hinein und schickt Frauen und Kinder 
ins Bett. Bishop und Williams warten zehn 
Minuten, bis alle im Schlafraum verschwun- 
den sind. Dann holen sie den Jungen aus 
dem Verschlag, gehen mit ihm ins Haus, 
entzünden eine Kerze und bewirten den 
Hungrigen mit Brot und Käse. Danach geben 
sie ihm eine Tasse vollRum, in der ein hal- 
bes Fläschchen Opium aufgelöst ist. Der 
Junge, durch sein Leben auf den Straßen 
und in den Wirtshäusern Londons an Alko- 
hol gewöhnt, trinkt den Rum in zwei Zügen. 
Danach nimmt er noch etwas Bier zu sich. 
Zehn Minuten später fällt er auf seinem 
Stuhl in einen ohnmachtsähnlichen Schlaf. 
Das Opium hatte seine Schuldigkeit getan. 


Bishop legt den Jungen auf den Fuhkbo- 
den, in eine Ecke der Stube. Dann verläßt 
er mit Williams für 20 Minuten das Haus. 
In einer Kneipe in der Nähe der Shoreditch- 
Kirche trinken beide Gin und Bier. Zwanzig 
Minuten später kommen sie zurück, schlep- 
pen den Jungen in den Garten, binden 
einen Strick um seine Fühe und lassen ihn 
mit dem Kopf nach unten in den Brunnen 
hinab, bis das Wasser seine Fühe erreicht. 


Der Junge krümmt sich im Wasser und 
schlägt mit den Armen um sich. Hierbei stöht 
er wahrscheinlich Kopf und Genick gegen 
die Brunnenwände und zieht sich die Blut- 
ergüsse zu. Kurze Zeit steigen noch Luft- 


» blasen aus dem Wasser hoch und ver- 


ursachen ein gespenstisches Geräusch in der 
stillen Nacht. Bishop und Williams warten, 
bis dieses Geräusch verstummt. Dann be- 
festigen sie den Strick am Brunnenrand, 


4. Dezember — verbreiten sich die ersten 
Gerüchte durch die Stadt, daf Bishop, An- 
gesicht in Angesicht mit dem dicht bevor- 
stehenden Tode, sein Leugnen aufgegeben 
und ein Geständnis abgelegt habe, das 
außer dem Mord an dem armen Italiener- 
jungen auch noch andere, frühere Morde 
betriff. Andere Gerüchte, wonach auch 
Williams sich bereit gefunden habe, seine 
Sünden zu bekennen, werden bekannt. Zu- 
allerletzt aber geht eine Nachricht von 


Gegen den Raub der Toten durch Anatomen und berufsmäßige 
Grabschänder wurden im vorigen Jahrhundert, besonders in Schottland, die 
Familiengräber durchschwereeiserne Gitter und auchdurch Wachen gesichert 


Mund zu Mund, wonach Bishop ebenso wie 
Williams beschworen hätten, da May an 
ihren Morden nicht nur unbeteiligt gewesen 
sei, sondern nichts von dem Verbrechen 
wußte. Unter dem Zeichen der Fragen: „Wie 
lauten die Geständnisse? Was bringen sie 
noch aus dem Dunkel ans Licht?” sinkt die 
Nacht vom 4. auf den 5. Dezember herab. 


war ich verwickelt“ 


lassen den Jungen im Wasser hängen und 
gehen noch einmal nach Shoreditch. 

Dort trinken sie erneut, kommen nach 
dreiviertel Stunden zurück, ziehen den To- 
ten aus dem Wasser, entkleiden ihn, ver- 
graben die Kleider im Garten und verstek- 
ken den Jungen im Waschhaus. Danach 
trinken sie abermals in einem Gasthaus 
in Old Street Road. Nach der Rückkehr um 
zwei Uhr nachts packen sie den Toten in 
einen Koffer, verschnüren ihn so, daf 
niemand ihn öffnen kann, und kriechen end- 
lich ins Bett. Sie schlafen ruhig bis Freitag- 
morgen um zehn Uhr. Dann gehen sie nach 
Smith Field, ins Gasthaus „Fortune of 
war". Sie beginnen von neuem zu trinken. 

Zur selben Zeit kommt May, den beide 
vierzehn Tage lang nicht gesehen haben, 
in die Kneipe. Sie erzählen ihm, daf sie ein 
„Objekt für die Anatomen” zu Hause haben 
und verbringen dann den Tag damit, dieses 
„Objekt" mehreren Anatomen anzubieten. 
Aber diese zeigen kein Interesse für Kinder. 
So verbringen sie die nächste Nacht zu- 
sammen in verschiedenen Gasthäusern. Am 
Samstag, dem 5. November, begeben sie 
sich nach Nova Scotia Gardens. Der Koffer 
wird geöffnet. May bricht die Zähne aus, 
um diese wenigstens zu verkaufen, wenn 
der Junge selbst unverkäuflich sein sollte. 
Aber gegen Mittag versuchen sie es noch 
einmal in Kings College. Dabei ereilt sie 
das Schicksal. 

„Ich erkläre”, so fährt Bishop fort, „dah 
alle meine Angaben wahr sind. May wuhte 
nichts von dem Mord ... ich habe May vier 
oder fünf Jahre lang als „body-snatcher” 
gekannt, aber ich glaube nicht, dab er je- 
mals einen Körper anders erworben hat, 
als durch Diebstahl aus den Gräbern ..." 
Dann aber folgt ohne Überleitung der Satz, 
mit dem Bishop gesteht, dal; der Mord an 
dem armen Jungen nicht seine einzige Blut- 
tat gewesen ist, sondern dab, wie im Falle 
Burke und Hare, andere Morde voran- 
gingen. Und auch hier ist Williams sein 
Komplice. Das erste ihrer Opfer war eine 
Frau! Fanny Pigburn. Nicht ganz vier Wo- 
chen vor dem ermordeten Jungen finden 
Bishop und Williams Fanny Pigburn um 12 
Uhr nachts auf einer Türschwelle in Shore- 
ditsch. Sie hält ein fünfjähriges Kind im 
Schoß. Sie besitzt kein Zuhause. So nehmen 
sie sie mit nach Nova Scotia Gardens. Aber 


“in dieser Nacht geschieht noch nichts. Bishop 


und Williams müssen sich Opium beschaf- 
fen. Sie kaufen es erst am folgenden Tage; 
den 10. Oktober, in verschiedenen Geschäf- 
ten, jeweils eine geringe Menge. Am Abend 
trifft die Frau wieder ein, diesmal ohne 
Kind. Jetzt ist der Mordplan gefaht und vor- 
bereitet. Sie trinken zunächst mit ihr in 
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verschiedenen Gasthäusern. Dann brechen 
sie nach Nova Scotia Gardens auf. Es ist 
finster, der Regen rauscht in Strömen her- 
ab. Die angetrunkene Frau ist glücklich, ein 
Dach über dem Kopf zu haben. 

Wahrscheinlich bemerkt sie nicht, daß die 
Männer sie diesmal nicht in Bishops Haus, 
sondern in ein leerstehendes Nachbarhaus 
bringen. Es ist völlig dunkel. Williams geht 
mit einer Rumflasche und dem Opium in 
den Garten und mischt den Trank. Er 
kommt zurück und reicht der Frau im Dun- 
ke!n die Flasche. Zehn Minuten später ist 
sie betäubt. Dann üben die Männer zum 
erstenmal das Mordverfahren, mit dem 
sie wenige Wochen später das Leben des 
Waisenknaben auslöschen werden. Sie 
binden die Fühe der Frau zusammen und 
hängen die Betäubte kopfüber in den 
Brunnen, bis sie ertränkt ist. Dann verstek- 
ken sie ihre Kleider in dem leerstehenden 
Haus und packen die Tote in einen Koffer. 

Sie verbringen die Nacht mit Trinken. Am 
Morgen engagieren sie den Träger Shields, 
der oftmals die Toten der „body-snatcher” 
ıu den Anatomiesälen trägt, genauso wie 
er harmlose Koffer von Reisenden schleppt. 
Sie bringen die Ermordete ins St. Thomas 
Hospital, wo der Chirurg South zum Kauf 
bereit ist. Kurz darauf jedoch stellt Bishop 
in Grangers Anatomical Theater fest, daf 
er dort einen höheren Preis erzielen kann 
und holt die Tote aus dem St. Thomas Ho- 
spital zurück.-Der Gewinn aus dem Ver- 
kauf wird zum größten Teil in Bishops Gate 
vertrunken. 

Ungefähr elf Tage später kommen Bishop 
und Williams an ein zweites Opfer, einen 
Jungen namens Cunningham. Am 21. Ok- 
tober, elf oder zwölf Uhr nachts, finden sie 
den Obdachlosen unter ein paar Brettern 
des Taubenmarktes in Smithfield schlafend. 
Sie wecken ihn und nehmen ihn mit nach 
Hause. Der Junge ist höchstens 11 Jahre alt 
und hat seit 12 Monaten kein Zuhause mehr 
gesehen. Aber das sichert ihm kein Mitleid. 
Er erhält warmes Bier mit Zucker und Opium. 
Sobald er in Schlaf versunken ist, wird er, 
wie Fanny Pigburn, im Brunnen ertränkt und 
am nächsten Tage an den Chirurgen Smith 
im Bartholomäus Hospital für 8 Guineen 
verkauft. Das geschieht vierzehn Tage vor 
dem letzten Mord, der Bishop und Williams 
unter den Galgen bringt. 

Bishop schließt sein Geständnis mit den 
Sätzen: „Ich erkläre, daß dies alle Morde 
sind, in die ich verwickelt worden bin ... 
Bis zu ihnen habe ich niemals ‚Material‘ 
durch Mord gewonnen.” Dann folgt das im 
Grunde nicht viel weniger furchtbare Be- 
kenntnis. „Zwölf Jahre lang habe ich meinen 
Lebensunterhalt als ‚body-snatcher' er- 


worben, Ichschätze, daß ich zwischen 500 


1000 Leichen besorgt und verkauft habe. 
Aber ich erkläre vor Gott, dab sie mit den 
obengenannten Ausnahmen alle nach dem 
Tode in meine Hände kamen ..." 

* 


Der Inhalt des furchtbaren Geständnisses 
verbreitet sich am Morgen des 5. Dezember 
schnell über die Stadt. May wird zwar in 
Freiheit gesetzt, aber auch, sein Konto im 
‚Totenhandel” ist so übervoll, dab er 
schleunigst untertauchen muß, während sich 
mehr als dreiigtausend Menschen vor dem 
Galgen in Newgate versammeln. Ähnliche 
Szenen wie in Edinburg spielen sich ab. 
Schreie der Empörung und des Hasses hal- 
len durch die Straßen. Bishop ist in Sekun- 
denschnelle tot. Als aber Williams nach 
mehreren Minuten immer noch lebt, bricht 
die Masse durch die errichteten Barrieren, 
um zum Galgen hinaufzustürmen und die 
verhakten Mörder zu zerreifen. Erst nach 


shwerem Kampf bringt die Polizei die _ 


Menge zum Stehen. Zahlreiche Verwun- 
dete bleiben auf dem Platz zurück. 


* 


Zehn Tage später, am 15. Dezember 1831, 
bringt Warburton sein Anatomiegesetz von 
nevem vor das Unterhaus. Diesmal stehen 
die Abgeordneten noch unter dem un- 
mittelbaren Eindruck der Londoner Morde. 
Noch am gleichen Tag kommt es zur ersten 
Lesung. Am 29. Dezember findet die zweite 
lesung statt. Am 11. Mai des folgenden 
Jahres wird das Gesetz vom Unterhaus an- 
genommen, Nur kurze Zeit später stimmt 
ihm das Oberhaus zu. Das bedeutet das 
Ende der Banden, die aus dem Kampf der 
Medizin um die Erforschung des mensch- 
lichen Körpers ein Geschäft gemacht hatten, 
auch um den Preis von Morden. Es bedeu- 
!et den Anfang einer gesunden Entwick- 
lung der britischen Anatomie, den Anfang 
jener großen Folge von Erkenntnissen, die 
zur Grundlage der chirurgischen Fortschritte 
im kommenden Jahrhundert werden. 


IM NÄCHSTEN HEFT: 
Der Blinddarm eines Königs 


Milch ist das einzige Nahrungs= 
mittel, das alle Nährstoffe ent= 
hält, welche derMensch braucht. 
Leider verdirbt sie allzu leicht. 


IESTIL, 
< < 
macht die Milch haltbar - als 
Pulver, in Dosen und Tuben, in 


seiner Schokolade - also immer 
auf sehr appetitliche Weise! 


Löwe 24. Juli — 23. August 


Sind Sie eine echte Löwe-Frau? 


Haben Sie den Schaffensdrang, das Organisationstalent, den 
Sinn für Häuslichkeit Ihres Typs — und können Sie kochen — 
N sogar gut kochen? Das sind wichtige Voraussetzungen für 

x ein glückliches Familienleben. Jedoch führt Ihre Aktivität leicht 
zu vorzeitigem Kräfteverschleiß. Sie sollten deshalb Ihre körper- 
lichen und seelischen Fähigkeiten durch FRAUENGOLD erneuern und 
erhalten. Dieses spezifisch weibliche Konstitutions-Tonikum basiert auf 
den biologischen Beziehungen der Organe zum übrigen Organismus 
und reguliert sie von innen heraus. Durch FRAUENGOLD bleiben Sie 
schaffensfroh, jung und lebensbejahend, weit über Ihre Jahre hinaus. 


Die ausführliche, interessante Frauengold- 
Broschüre „Was sagen Dir die Sterne?” 
erhalten Sie portofrei gegen Einsendung 
von % Pfg in Briefmarken von dem 
HOMOIA-WERK KARLSRUHE 
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.. gepflegt und frisch 
Auch auf Reisen wollen Si 
liebgewordene Gewohnheiten) 
beibehalten. PATRA und 
ALT-BERLINERLAVENDEL 
dürfen deshalb in Ihrem Reise- 
gepäck nicht fehlen. Ohne 
diese kleinen Kostbarkeiten ist 
der Urlaub nur halb so schön. 


sein! \ 


N 


s war einmal ein armes Mädchen, 

und alle Männer, die es sahen, 

dachten, Mann Gottes, dachten sie, 

hat der Käfer Hüften. Das Mädchen 
war groß und fest und eine wahre Freude. 
Es hatte blondes kurzes Haar und ganz 
dunkle Augen. Es hieß Juliane B., und es 
hat schon seinen Sinn, daß wir den Zu- 
-namen nicht nennen, weil nämlich in der 
Geschichte die Sache mit dem Badeanzug 
vorkommt, und Juliane, die sich Liane 
nennen läßt, sich ärgern würde, wenn nun 
jeder erführe, daß gerade ihr das passie- 
ren mußte. 

Liane war Stenotypistin und ebenso 
tüchtig wie schlecht bezahlt. Ein Jahr lang 
sparte sie auf den Urlaub. Und weil sie 
ein Mädchen ist, und es sinnlos ist, den 
Gedanken eines Mädchens bis ins letzte 
folgen und sie klar ergründen zu wollen, 
bleibt uns nichts anderes übrig, als die 


Tatsache zur Kenntnis zu nehmen, daß 


Liane bei Antritt ihres Urlaubs einen Kas- 
senbestand von 360 D-Mark zur Ver- 
fügung hatte, den sie wie folgt aufteilte: 
Für 180 D-Mark kaufte sie sich eine vier- 
zehntägige Urlaubsreise von Hamburg 
nach Sylt, enthaltend Hin- und Rückfahrt, 
Kurtaxe, Unterkunft bei Privat und Voll- 
pension. Für 160 D-Mark kaufte sie sich 
einen weißen einteiligen, trägerlosen 
Nylon-Badeanzug französischer Fabrika- 
tion, der, wie sie vor dem Spiegel aus- 
probierte, ihremLeib einen Stich ins atem- 
los Märchenhafte gab. Es war ein beklem- 
mendes Kleidungsstück, sowohl für sie als 
auch für die Beschauer. 

20 D-Mark behielt Liane in Reserve, für 
Fruchtsäfte, für Eis, für die Toilettenfrau 
und dergleichen. An einen Strandkorb 
zum Beispiel und an die Gebühr dafür 
dachte sie nicht. Sie vergaß es einfach, 
und sie mußte späterhin auch auf ihn ver- 
zichten, weil ihr Geld sowieso hinten und 
vorne nicht reichte. 


Der Doktor une 


Eine wahre, wenn auch durchsphtit 


Um ehrlich zu sein, Liane dachte beim Buchs 
Einkauf ihres teuflischen Badeanzuges an hätte 
irgendein Wundertier von Mann, das ihr Manr 
am Strand vieleicht über den Weg laufen zuckt 
würde. Sie leistete sich manchmal solche hinüt 
Gedanken voller Liebelei mit Heiratsaus- ande: 
sichten, wenn auch in aller Vorsicht. Man was. 
konnte es ihr auch nicht übelnehmen, daß ihr di 
sie so etwas dachte. Sie fuhr schließlich dern 
auf Urlaub und war keine Frauenrecht- sagte 
lerin, denn eine Frauenrechtlerin im Bade- damit 
anzug ist wie ein Segler ohne Wind, näm- sager 
lich ein Ding, das in keiner Beziehung so „G! 
recht vorwärts kommt. damr 

In jener Zeit vor vierzehn Tagen, als nach 
der Luftdruck 1019 Millibar betrug, stieg „D: 
Liane am Bahnhof Hamburg-Altona in den Damı 
Zug nach Westerland und stieß ihren Kof- Er ki 
fer einem Herrn ins Kreuz, der daraufhin „W 
Verzeihung sagte. Es war ein großer lachte 
hagerer Mensch mit Hornbrille, so um die und I 
Dreißig, der, wie sich herausstellte, eine Er rie 
Platzkarte für Lianes Abteil hatte. Er hatte „U 
den Doktortitel und war Meteorologe. Mädc 
Auch er war dabei, vierzehn Tage Urlaub sel ı 
auf Sylt zu machen, und später, am Ende nach 
dieser vierzehn Tage, nachdem alles über- redet 
standen war, sagte der Doktor in der siche 
Sprache seines Berufes, seine Begegnung a 
mit Liane gleich zu Beginn der Reise sei redet 
schicksalhaft gewesen, unabänderlich und Damı 
dem Naturgesetz unterworfen wie die solch 
Zellen zweier Hochdruckgebiete, die sich doch 


plötzlich bilden, noch getrennt sind durch 
einen Tiefdruckkeil, bis sie sich schließ- 
lich doch vereinen zu eitel Glück und 
Sonnenschein und himmelblauer Seligkeit. 

Solcher Sprache war der Doktor jedoch 
beim derzeitigen Stand der Dinge noch 
nicht fähig, vielmehr schwieg er, von 
Natur aus schüchtern, und warf nur ab 
und zu einen Blick auf das schöne Mäd- 
chen. 

Im Abteil saß noch ein dickes Ehepaar, 
aß belegte Brote und löste Kreuzwort- 
rätsel. Sie fragte ihn, ob er zwölf senk- 
recht eine Geliebte des Zeus mit vier 
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Buchstaben wüßte. Jede Geliebte 
hätte vier Buchstaben, sagte der 
Mann und grinste, und der Doktor 
zuckte zusammen, schielte zu Liane 
hinüber und schämte sich für, den 
anderen. Er könnte ruhig auch mal 
was sagen, dachte Liane, nicht weil 
ihr der Doktor sonderlich gefiel, son- 
dern weil sie sich mopste. Aber er 
sagte nichts, denn er hatte genug 
damit zu tun, zu überlegen, was er 
sagen sollte. 

„Gleich kommt der Hindenburg- 
damm“, schrie der dicke Ehemann 
nach stundenlanger Fahrt begeistert. 

„Das ist ganz seltsam mit dem 
Damm“, fing plötzlich der Doktor an. 
Er kann also sprechen, dachte Liane. 

„Wieso seltsam?“ fragte sie. Er 
lachte verlegen, nahm die Brille ab 
und blinzelte, weil alles verschwamm. 
Er rieb sich die Augen. 

„Über denDamm“, sagte er zu dem 
Mädchen, „sind Füchse, Iltisse, Wie- 
sel und Marder vom Festland her 
nach Sylt hinüber gewandert.“ — Er 
redete etwas gequält, weil er nicht 
sicher war, ob sich das Mädchen für 
so etwas interessierte. Vorher, so 
redete er kühn weiter, vor dem 
Dammbau, habe es auf der Insel 
solche Tiere nicht gegeben. Das sei 
doch interessant, nicht wahr? Und 


das sei auch noch nicht alles, was 
Sylt so einzigartig mache. Es gebe da 
nämlich zehntausend verschiedene In- 
sektenarten, was verhältnismäßig 
viel sei, das müsse sie doch zugeben. 
Zum Beispiel gebe es da die Schma- 
rotzerhummel Psithyrus quadricolor 
subsglobosus Ewersmann und 
die Hummel Bombus ruderarius Mül- 
ler, der man auf Sylt sowohl schwarz 
als auch graugebändert begegnen 
könne. 

„Sie müssen wissen", sagte der 
Doktor, einmal im Schwung, zu Liane, 
„daß nämlich die eigenartigen land- 
schaftlichen Verhältnisse auf der In- 
sel Abänderungen in den Triebhand- 
lungen mit sich bringen und so der 
Hummelforschung noch mancherlei 
Rätsel aufgeben.” 

„Sie sind Wissenschaftler?" fragte 
Liane. . 

„Meteorologe”, antwortete der Dok- 
tor, „mit Insektenkunde beschäftige 
ich mich bloß aus Liebhaberei.“ 

„Ach so“, murmelte Liane. 

„Ich war noch nie auf Sylt“, sagte 
der Doktor, „aber ich habe mir Litera- 
tur beschafft über das Leben der In- 
sekten dort. Ich will im Urlaub Stu- 
dien machen.“ 

„Das muß wunderbar sein“, sagte 
Liane. So ein blöder Kerl, dachte sie. 


„Man findet selten junge Damen, 
die sich für Insekten interessieren“, 
sagte der Doktor herzlich. 


„Das begreife ich nicht“, antwor- 
tete Liane und lächelte, und dieses 
Lächeln und dieser Satz nisteten sich 
ein in das Gemüt des Doktors, der 
sich bei den Insekten besser aus- 
kannte als bei Frauen, und alles 
glaubte, was er hörte. Vor Glück 
darüber, ein verständnisvolles Ge- 
schöpf gefunden zu haben, versiegte 
seine Rede, bis sie in den Bahnhof 
Westerland einliefen. Er trug dem 
Mädchen noch den Koffer aus denı 
Zug und durch die Sperre, dann 
wußte er nicht weiter. Er hatte ganz 
rote Ohren und ein rührend hilf- 
loses Lächeln in den Mundwinkeln. 


„Vielleicht sehen wir uns mal”, 
sägte Liane rasch. „Schönen Urlaub!” 

„Danke — —" Sie war schon weg, 
ehe ihm noch etwas einfiel. 


Sie dachte an diesem Tag nur noch 
einmal an ihn, nämlich als sie sich 
sagte, sie könnte eigentlich totsicher 
mit ausschließlich sonnigen Urlaubs- 
tagen rechnen. Denn es erschien ihr 
unmöglich, daß ein Meteorologe sei- 
nen Urlaub etwa in eine aufkom- 
mende Schlechtwetterperiode hinein 
verlegte. 
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FREIKORPERKULTUR 


ICHE GRENZE DES OFFICIELLEN BADESTRANDE 


„+. ..alsder Luftdruck 1019 Millibar betrug, fuhr sie nach Sylt““ 


Hersteller Langner 


Düsseldorf 


Nur für rasierte Haut geschaffen! 


Keine Allzweck-Creme - Die Spezialcreme 
zum Schutz und zur Pflege der Barthaut 


Rasierte Haut - strapazierte Haut! Immer wieder 
entzieht die Rasur der Haut den schützenden 
Fett-Film. Die Bartpartien -werden 
trockener, spröder, sie spannen, springen auf, 

neigen zu Rötungen und Entzündungen. 4 
Darum verlangt die Barthaut ihre spezielle 
Pflege — mit Balsa. Diese Spezialcreme kann 
mehr, als die rasierte Haut flüchtig entspannen. 


Die 5 Balsa - Vorzüge: 


1. Balsa entspannt die Haut, indem es das 


immer 2. 


natürliche, durch die Rasur entzogene Haut- 
fett ersetzt. 

Balsa sorgt für rasches Abheilen aller Rasier- 
schäden wie Risse, Schnitte, Rötungen. 
Balsa wirkt entzündungshemmend und des- 
infizierend, beugt Pickelbildung und Haut- 
unreinheiten vor. 


4. Balsa kräftigt die Haut, macht sie geschmeidig 
und glatt. Widerstandslos gleitet die Klinge 
bei der nächsten Rasur. 

5. Balsa hinterläßt keinen Fetiglanz, denn Balsa 
„verbündet“sich mit der Haut, dringt schnell 
und restlos ein. 

Ein „Fingertupf“ Balsa genügt. Darum reicht eine 

Balsa-Dose trotz täglichen Gebrauchs viele 

Monate. Versuchen Sie Balsa schon morgen 

früh! Sie werden bestätigen: 


BALSA nach dem Rasieren - Balsam für Ihre Haut 
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...auch als idealer 


verblüffend auftrocknend, 
geruchbindend und wund- 
heilend. Vorbeugend gegen 
Pilzerkrankungen zwischen 
den Zehen, vor allem auch 
bei übermäßiger Schweißab-. 
sonderung. 


Jetzt im Sommer sollte 
ihn jeder anwenden! 


In Apotheken und Drogerien. Denken Sie auch an 
KLOSTERFRAU MELISSENGEIST 
gegen Alltagsbeschwerden von Kopf, Herz, Ma- 
gen, Nerven! 


MARK 


Mit Olivenöl und Glycerin hergestellt 
und hervorragend parfümiert, gewährt 
Ihnen Palmolive-Rasierseife eine 


langanhaltende, 


glatteundangenehme 
Kaufen Sie 
sich Palmolive 


Rasur. 


Rasierseife und 
überzeugen Sie sich 
selbst, daß Sie bei 
täglichem Rasieren 
5 Monate mit einer 
Stange Palmolive-Ra- 
sierseife auskommen. 


Liane zählte ihr zwanzig Mark Reserve, 
betrachtete noch einmal ihren Badeanzug 


und schlief fest und traumlos in dieser ’ 


Nacht. 

Als sie am nächsten Morgen in ihrem 
Badeanzug französischer Fabrikation am 
Strand erschien, konnte sie zufrieden sein. 
Die enge Textilie schlug ein, jagte die 
Männer aus dem Sand und trieb Ehe- 
frauen Tränen in die Augen. Liane 
schritt dahin, wie sie es für richtig hielt 
und wie sie es geübt hatte, und wenn 
manche Männer bei ihrem Anblick den 
Kopf schüttelten, so nur, weil sie mit ver- 
krampftem Blick dem Pendeln ihrer 
Hüften folgten. Es war ein Auftritt ohne- 
gleichen. 

Aber es waren die ersten und auch die 
letzten Minuten eines Triumphes. Liane 
ging ins Wasser. Als sie wieder an Land 
kam, erlebte sie das Wunder einer Wand- 
lung: die Frauen, die zuvor neidisch ge- 
blickt hatten, blickten nun schadenfroh 
und spöttisch, die Männer, die voll An- 
dacht gewesen waren, grinsten nun und 
stießen Pfiffe aus und machten alberne 
Bemerkungen, in dem sie „Ei, wer kommt 
denn da!“ riefen oder „Abessinien ist 
nebenan!“ 

Das Mädchen Liane blickte an sich her- 
unter und verlor sogleich den Ausschlag 
ihrer Hüften und den Stolz in der Brust 
und die Hochstimmung im Herzen. Ihr 
Badeanzug, das weiße tückische Stück aus 
Nylon, war durchsichtig geworden Die 
Nässe hatte ihn zu Glas gemacht, so klar 
und blank wie die Fenster in Holland, 
durch die man in die gute Stube blickt, 
damit jeder sehen kann, daß bei der Haus- 
frau auch alles in Ordnung ist. 

Liane hielt die Tränen zurück. Sie warf 
sich ihr Badetuch um; denn für einen 
Strandanzug oder einen Bademantel hatte 
es nicht gereicht, und sie eilte davon, weil 
sie ein anständiges Mädchen war. 

In ihrer Pension weinte sie vor Wut, 
trampelte auf dem Durchsichtigen herum 
wie eine langjährige Gattin auf den Ner- 
ven ihres Mannes. Sie stieß mit der Schere 
Löcher in den Teuren, zerstörte voller 
Haß, was sie eben noch geliebt hatte. 

Am Abend, leergeweint und hoffnungs- 
los, begegnete sie dem Doktor. 

„Oh“, sagte er; denn es war ihm nicht 
gegeben, viele Worte zu machen. Es war 
schon dämmerig. Sie gingen nebenein- 


ander her den Strand entlang, weit weg 
von der Stelle, da Lianes Niederlage 
stattgefunden hatte. 

„Ich habe Sie den ganzen Tag nicht ge- 
sehen“, sagte der Doktor. Wenigstens 
einer, dachte Liane dankbar. 

„Was machen Ihre Hummeln?” erkun- 
digte sie sich. Sie fühlte sich zu ihm hin- 
gezogen, weil. sie seine Insektenleiden- 
schaft gestern lächerlich gefunden hatte 
und weil sie glaubte, sich heute morgen 
selbst lächerlich gemacht zu haben. 

Sie liefen eine Stunde lang dicht neben 
dem Meer. Dann setzten sie sich in einen 
Strandkorb. Es war jetzt dunkel, und sie 
hörten der Brandung zu. 

„Es ist Flut“, sagte Liane und berührte 
seinen Arm. Sie war ein modernes Mäd- 
chen und konnte es sich leisten, die In- 
itiative zu ergreifen. 

Der Doktor seufzte. 

„Wie der Mensch in sich den Blutsee 
hat”, sagte er leise, „wie die Lunge beim 
Atmen zunimmt und abnimmt, so hat der 
Körper der Erde sein Weltmeer, das alle 
sechs Stunden abnimmt und zunimmt mit 
dem Atem der Welt. — Das hat Leonardo 


da Vinci gesagt. 


„Aber nicht im Strandkorb“, kicherte 
Liane. Der Doktor lächelte gequält, aber 
verzeihend, weil es eine Schwäche gebil- 
deter Männer ist, den Unverstand eines 
Mädchens in Kauf zu nehmen, wenn es 
nur hübsch ist und möglichst nahe bei 
einem sitzt. Weil ihm kein Zitat einfiel, 
das sich auf die Sehnsucht zweier Men- 
schen bezog und das vielleicht manches 
erleichtert hätte, unterblieb es an diesem 
Abend, daß sie sich küßten, obwohl ihnen 
danach zumute war. 

„Haben Sie etwas dagegen, wenn wir 
morgen zusammen baden gehen?” fragte 
der Doktor gegen Mitternacht. 

„Ich weiß nicht”, hauchte Liane, und 
sie trennten sich verstimmt. 

Sie konnten zusammen nicht kommen. 
Ein nicht vorhandener Badeanzug stand 
zwischen ihnen. Jeden Morgen schlich 
sich Liane ganz früh zum Strand für Frei- 
körperkultur, weil ihr Geld nicht für 
einen neuen Anzug reichte. Sie suchte 
sich einen einsamen Platz, versuchte 
ungesehen braun zu werden, und raste 
ab und zu wie der Blitz ins Wasser, um 
ungesehen zu schwimmen, ein hüllen- 
loser Schemen, der den in einiger Ent- 


nach Geheimrat Prof. Dr. Sauerbruch 


durch tiefenwirksamste Pla- 

centar-Stoffe u.Biokatalysatoren eine 
ugendi. u.Schönheit bewirkt. 
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Behaarte Männerarme 


sind empfindlich gegen Zwicken 
und Klemmen. Wie angenehm trägt 
sich da ein Expandro-Uhrband! 
Probieren Sie dieses praktische Uhr- 
band doch gleich morgen einmal 
bei ihrem Uhrmacher oder Juwelier. 


/ STANDARD 


Ein Uhrband von KIEFER aus Pforzheim 
Edelstahl DM 7.- Gold auf Stahl DM 14.50 


HÜUHNERAUGEN 


HORNHAUT - 


@ Dr. Scholl's zuverlässige Meihode zur 
schnellen Beseitigung von Hühneraugen, Hornhaut und 
Ballenschmerzen. Die extraweichen Dr. Scholl's Super 
ZINO-PADS beheben sofort den Druckschmerz, die. 
gleichzeilige Anwendung der jeder Packung beiliegen- 
den Spezialpflaster bewirkt die rasche Beseiligung von 
Hühneraugen, Hornhaut u. Ballenschmerzen. Kein Wunder, 
dah diese nevarligen Pflaster der Welt meistverlangtes 
Fuhpflegemittel sind. Darum kaufen auch Sie die bewährten 


Verlangen Sie ausdrücklich Dr. Scholl’s gelb-blaue Originalpackung. 


Erhältlin in Drogerien, Apotn. u. Sanitälsgeschatten 


Schnellaufzug 
 Biitzlampen; Elsktronenb 
Miktos, Makro-Fologralie 
Standardausführung 

STEINHEIL-CASSÄR 2,8750 


Weitere Objektivaussiattung 


Prospekt erhältlich bei Ihrem 
Fotohöndler oder direkt vom Werk. 
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„Pardon‘‘, sagte verlegen der Doktor, als er unter Nudisten geriet 


fernung unbefangen plätschernden Nu- 
disten ein Rätsel blieb und der sich, bei 
zufälliger Annäherung eines Nackten, 
unter das Badetuch zurückzog, die Augen 
fest geschlossen. 

Abends traf sie dann den Doktor, der 
von Insekten und Wolkenbildungen 
sprach, während er sich gleichzeitig im 
stillen fragte, wo das Mädchen eigent- 
lich tagsüber sein mochte. 

Abend für Abend sah er, daß sich ihre 
Bräune wieder vertieft hatte, daß sie 
also am Strand gewesen sein mußte. Aber 
da sie nicht mit ihm am Strand gewesen 
war, fragte er sich, mit wem sonst. 

Er lief den Strand auf und ab, äugte 
in Strandkörbe, suchte, schon im Stadium 
der Eifersucht, neben prächtigen Jüng- 
lingsgestalten, die da herumlagen, nach 
Liane. Die Tage vergingen, und er wurde 
ein gehetzter Mann, an dem der Urlaub 
zu zehren begann. Am vorletzten Tag 
zertrat er seine Brille und fluchte, denn 
er war in diesem Augenblick allein und 
glaubte, sich ein kräftiges Wort leisten 
zu können. Kurzsichtig tappte er durch 
den Sand, ein Liebender und Suchender, 
der dicht an schmorende Frauen heran- 
trat, um in ihnen vielleicht Liane zu er- 
kennen, der aber nur Zurufe erntete wie 
„Unverschämtheit!” und „Lümmel!“, weil 
die Frauen in seinen stieren Blicken 
nicht die Folgen der Kurzsichtigkeit er- 
kannten, sondern das Abwegige eines 
Unholdes zu bemerken vermeinten. 

Er geriet auf das Gebiet derjenigen, die 
eine Badehose für verwerflich halten 
und die sich dort bräunen lassen, wo es 
hinterher im Büro doch keiner sieht. Der 
Doktor kam über die Dünen und trat an 
ein Mädchen heran. Es lag da, verborgen 
unter einer Sonnenbrille, still und schön 
und starr vor Schrecken. 

Er erkannte Liane nicht. Er kniff die 
Augen zusammen, um die Sehkraft zu 
stärken. Er sah bloß was Bloßes, fand, 
daß es gut war, und begriff plötzlich, wo 
er sich befand. Er fuhr herum, fassungs- 
los und betreten. 

„Pardon!” murmelte er über die Schul- 
ter und begann zu laufen. 

„Diese Freikörperkultur sollte nicht 
zugelassen werden“, sagte er am Abend, 
als er Liane traf. Er sagte es und war 
damit streng gegen sich selbst; denn er 
dachte schon den ganzen Tag an jenes 
Mädchen, dessen verschwommene Schön- 
heit seine brillenlosen Augen erfaßt hat- 
ten. „Ich bin aus Versehen in das Ge- 
lände geraten.” 

„Wo haben Sie denn Ihre Brille?“ 
fragte Liane. Sie war froh, daß er sie 
offensichtlich nicht erkannt hatte. 

„Sie ist entzwei gegangen“, antwor- 
tete er. Er dachte wieder an die Gestalt 
im Sand. „Ich habe eine zweite, aber ich 
kann sie nicht finden“, sagte er hastig 
und verbot sich, an das zu denken, wor- 
an er dachte. „Es ist furchtbar, wenn man 
plötzlich etwas nicht hat, auf das man 
angewiesen ist“, murmelte er und meinte 
die Brille, 


„Ja—das ist furcht- 
bar“, nickte Liane und 
meinte den Badeanzug. 

„Bedrükt Sie et- 
was?“ fragte er und 
faßte nach ihrer Hand, 
um sie gleich wieder 
loszulassen. 

„Nein.“ 

„Bestimmt nicht?“ 

„Bestimmt nicht.“ 

„Sie müssen es mir 
sagen, wenn Ihnen 
irgend etwas fehlt“, 
bat er. r 

Aber sie sagte es 
ihm nicht, weil es die 
Angewohnheit Lie- 
bender ist, es sich 
nicht leicht zu machen. 

„Ich weiß nicht, wie 
ih es sagen soll“, 
fing-er an. 

„Was?” 

„Es ist — ich meine, 
weil Sie mir am Tage 
immer ausweichen. 
Es umgibt Sie etwas, 
das ich mir nicht er- 
klären kann.“ 


„Es umgibt mich 
gar nichts”, seufzte 
das Mädchen. „nicht 


das geringste.“ 

Und sie dachte an 
einen neuen Bade- 
anzug, und er dachte 
an das neue Mädchen, 
das ihn mehr be- 
schäftigte, als es sein 
Gefühl für Anstand 
zulassen durfte. Ich 
betrüge Liane, dachte er, ich betrüge sie 
in Gedanken mit einer Unbekannten. Es 
waren verdrehte Vorstellungen, wie er 
sie sich in bezug auf Hummeln oder Luft- 
feuchtigkeit nie erlaubt hätte. 


„Morgen reisen wir ab“, sagte Liane. 
Sie lehnte sich an ihn, weil sie sich sagte, 
daß manche Männer eben von allein nicht 
auf das Nächstliegende kommen. Über 
den Abendhimmel zogen kleine Wölk- 
chen, weiß und flockig, mit rötlichen Rän- 
dern vom letzten Sonnenlicht. Der Doktor 
verspürte angenehm die Tapferkeit, mit 
der das Mädchen gegen seine Zurückhal- 
tung zu Felde zog. 

„Lauter Lämmerwölkchen sind am Him- 
mel”, flüsterte Liane. 

„Cirro cumuli“, sagte der Doktor, „sie 
sind in der Meteorologie ein Zeichen 
dafür, daß sich etwas ändert.“ 

„Ja?“ hauchte sie, und er legte seinen 
Aım um sie. DasMädchen imSand, dachte 
er, und er schämte sich, weil er, Liane im 
Arm, an jene andere dachte, die ihm nur 
etwas hatte anhaben können, weil sie 
nichts angehabt hatte. Er spürte Lianes 
Haar an seinen Lippen, und er küßte sie, 
ehe er sich daran hindern konnte. 

„Du“, flüsterte Liane, denn es schien 
nun doch noch etwas aus dem Urlaub zu 
werden. 

„Ih muß dir etwas sagen“, 
melte er. 

„Sag' nichts.“ 

„Es ist schrecklich. Ich liebe dih — —” 

„Das ist nicht schrecklich.“ 

„Doch. Ich habe ein Mädchen gesehen. 
Ich liebe dich und denke an die andere. 
Es ist schrecklich. Sie lag im Sand. Nur so 
im Sand — —" 

„Und du hast Pardon gesagt“, murmelte 
Liane und barg ihren Kopf an seiner 
Brust, denn das gehört sich, wenn solche 
Dinge zur Sprache kommen. Dumpf aus 
dem Revers seines Jackets herauf hörte 
er das Murmeln ihrer Stimme zu sich 
dringen, die ihm erklärte, was ein Bade- 
anzug für 160 Mark wert ist. 


Die Lämmerwölkchen zogen über die 
beiden dahin, wurden aufgesogen vom 
Dunkel, das sich breitmachte. Der Doktor 
überschaute die Situation. Er sagte sich, 
daß seine Gefühle nun einmal weniger 
geschult seien als sein Verstand. Er machte 
sich klar, daß sich die zwei Objekte sei- 
ner Urlaubsgedanken, das Mädchen Liane 
und das Mädchen im Sand, als ein ein- 
ziges Wesen entpuppt hatten. Und er 
sank in eine Wolke von Empfindungen, 
die es in sich hatte. 

Es war in vieler Hinsicht ein verpatzter 
Urlaub gewesen. Liane war nicht in den 
Genuß ihres Gewebes französischer Fabri- 
kation gekommen, und der Doktor nicht 
in den Genuß der Sylter Hummeln. Sie 
hätten sich beide auch nicht recht erholt. 
Aber nun versprachen sie sich die Ehe, 
fuhren gemeinsam nach Hause, und wenn 
sie nicht gestorben sind, lieben sie heute 


noc. 4 


stam- 


staune 


Natürlich mit einer Player’s! 
Womit denn sonst! Ein Päckchen 

Player’s hat man schnell zur Hand. 
Denn 12 Player’s Cigaretten 

spenden immer 12mal gute Laune. 
Da kann nichts schiefgehen. 


eine echte Player’s 
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DIE NEUEN MODELLE DER WELTMODE IN °/, -FORM. 


BALLETT PTK, das trägerlose Corseletchen der großen 
Mode aus duftigem PERLON-Taft mit samtgefüttertem 
Stützbügel, Büstenoberteil aus doppeltem PERLON- 


Marquisette mit Spitze, seitlich hohe Gummi-Einsätze. 
(s. Abb.) 


DM 22.50 


BALLETT PT, das PERLON-Modell mit abnehmbaren 
Außenträgern, kurzem Ansatz, Büstenoberteil aus 
doppeltem PERLON-Marquisette mit Spitze, Stützbügel 
und breitem Rückengummi. DM 11.75 


BALLETT PLT, dasselbe Modell „trägerlos‘ in LONG- 
LINE-FORM mit langem Ansatz und hohem Gummi-Rücken. 
DM 14.75 


ELASTI-STEP 33 P 
Moderner Elastic-Schlüpfer aus feinem Zweizug- 
PERLON-Gummi mit breitem Elastic-Taillenband. Vorderteil 
aus duftigem PERLON-Taft in modischer Schrittform 

DM 14.75 


ELASTI-STEP 33 A 
ELASTI-STEP 33 P Dasselbe Modell mit Atlas-Vorderteil u. Revon-Tüllette 


gegen Sonnenbrand und Mücken 

ist endlich die Creme 

für ungetrübte Soemmerfreude 

\ beim Baden, Picknick Camping, 
Nr Angeln und auf der Jagd. 


Ein Mensch, - 
mit SWIRR*’-Creme eingerieben, N\ 
hat jede Mücke noch vertrieben! 


"SWIRR hält alle blutsaugenden Insekten 
zuverlässig für viele Stunden fern. 


TREVITGMBH, STUTTGART-BAD CANNSTATT 
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Waagerecht: 
1. Badeort am Spes- 
sart, 4. portugiesische 
Indienkolonie, 5. 
Waldtier, 8. Woaren- 
zeichen, 10 griechi- 
scher Buchstabe, 12. 
altrömischer Gott, 14. 
männlicher Vorname, 
15. norwegischer See- 
hafen, 18. Universum, 
19. Gewässer, 23. nie- 
dersächsischer Ver- 
waltungsbezirk, 25. 
Gesangstück, 27. tür- 
kischer Mittelmeer- 
hafen, 28. Stadt in 
Mähren, 29. französi- 
scher Artikel, 30. Zeit- 
messer, 31. gesun- 
gene Messe in der 
katholischen Kirche. 
SE Ft: 
1. Kosename für eine 
Verwandte, 2. Aus- 
schukware, 3. Nah- 
rungsmittel, 5. Vor- 
trag, 6. ungebroche- 
nes Grasland, 7. Gestalt im Alten Testament; 9. Trödlergeschäft, 11. Stadt an der 
Elbe, 13. Tanzdiele, 16. Stadt an der Donau, 17. Gebirgsschlucht, 20. wilder Haufen, 
21. Nebenfluß des Neckars, 22. Stadt in Jugoslawien, 24. geologische Formation, 
25. Fluhfisch, 26. hervorragende Charaktereigenschaft. (ch = ein Buchstabe.) 


Pyramidenrätsel 


Die Felder der Pyramide sind 
mit den Wörtern der nachste- 
henden Bedeutung so auszu- 
füllen, daß jeweils die Buch- 
staben des vorhergehenden 
Wortes verwendet werden und 
ein neuer Buchstabe hinzu- 
gefügt wird: 1. Vokal, 2. Tier- 
produkt, 3. Aggregatzustand 
des Wassers, 4. französische 
Anrede, 5. Getreidepflanze, 
6. nordamerikanischer Natio- 
nalökonom, 7. Seemannsbe- 
ruf, 8. Gestein, 9. Beruf, 10. 
kleine Geldspende. 


.s 
Silbenrätsel 

Aus den Silben: a — af — ber — ber — bo — borg — de — de — di — di — do — 
e—e— ein— er — er — fe — flie — ge — ge — grill — hoe — hopf — horn — 
il — in — in — it — kraut — la— lie— lu — mann — mer — mi — mün — na — 
na — na — nas — ne— ne — ne — neh — ni—on — par — ra — rek — rer — ri — 
ru — schaum — sche — sen — sen — sig — sti — tags — ti — ti — ti — to — tre 
— UM — ve — ve — war — wer — wie — wie — win — ze — zei — zeit — zer 
— zet — sind die zweiundzwanzig Wörter der nachstehenden Bedeutung zu bilden, 
deren erste und dritte Buchstaben, beide von oben nach unten gelesen, einen 
Spruch von Friedrich Rückert ergeben: 1. Vogelart, 2. weiblicher Vorname, 3. Ne- 
benfluß der Mosel, 4. Kampfrichter beim Sport, 5. deutscher Ostseehafen, 6. USA- 
Staat, 7. Dickhäuter, 8. österreichischer Dichter (1791—1872), 9. Laubbaum, 10. süd- 
asiatische Meerkatzenart, 11. Wiesenblume, 12. festliche Beleuchtung, 13. wissen- 
schaftlicher Arbeitsraum, 14. deutscher impressionistischer Maler (1847—1935), 15. 
Richtlinie, 16. Kreisstadt in Schleswig-Holstein, 17. männlicher Vorname, 18. Sing- 
vogel, 19. kurzlebiges Insekt, 20. weiblicher Vorname, 21. westgermanischer Volks- 
stamm, 22. italienischer Opernkomponist (1797—1848). 
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Vertauschte Köpfe 


Ethos, Iran, Last, Else, Mut, Iller, Teller, Wand, Eros, Igel, Leine, Engel; die An- 
fangsbuchstaben dieser Wörter ergeben: Eile mit Weile. 


Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr. 30 


Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Ural, 4. Briand, 9. Niger, 11. Erlau, 12. Eiter, 13. Ase, 
15. Eid, 16. Kot, 17. Remus, 19. Eros, 22. Berg, 24. Insel, 26. Man, 27. Aal, 28. Oka, 29. Bluse, 
31. Rigel, 32. Erker, 33. Daniel, 34. Name. —Senkrecht: 1. Ungarn, 2. Riese, 3. Lee, 5. Reede, 
6. irr, 7. Naxos, 8. Duft, 10. Ries, 14. Emden, 16. Korso, 18. Uhr, 20. Ren, 21. Claire, 22. Bahia’ 
23. Galle, 24. Ilse, 25. Ekzem, 26. Mord, 29. Bei, 30. Ern. . 

Magisches Doppelquadrat: 1. Reep, 2. Esse, 3. Esel, 4. Pelikan, 5. Kobe, 6. Abbe, 7. Neer. 

Drei kleine Sänger: Kaffeetasse, Raumausnutzung, Schwerstarbeiter, Lieselotte, Blausäure, 
Dachsteingebirge, Wassergraben, Hochseil, Haustier, Tischwein, Wagenteil, Gasflamme, Dachziegel, 
Holzkeule, Schlafzimmer, Schlangenbiß, Steigeleiter, Begegnung. — Die fettgedruckten Buchstaben 
geben jeweils die versteckten Tiernamen an. Die Anfangsbuchstaben dieser Wörter nennen die 
drei gesuchten Singvögel: Amsel — Drossel — Zeisig. 

Raten und Rechnen: 298 — 185 = 113 


134 — 108 = 26 
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SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 


Ein neues Berliner Talent 
Partie Nr. 281 
Italienisch, die erste Turnierpartie des jungen 
Nachwuchsspielers 


Weiß: Brauer Schwarz: Wissel 


Stellung nach dem 23. Zuge von Schwarz 


1. e2—e4 e7—e5 2. Sgi—f3 Sb8—c6 3. Lfi—c4 
Lf8—c5 4. a2—a3 a7—a5 (Die beiden Bauern- 
züge sind sebstverständlich überflüssig und 
könnten besser durch normale Entwicklungs- 
züge ersetzt werden. Aber Angstzüge sind bei 
den Anfängern eben beliebt) 5. Sbi—c3 


Sge-—46 6. h2—h3 Lc5—ar? 7. 0-0 Sf6Xe4 
8. Lc4Xf?7+ (Besser als dieses Schachgebot 
war 8. SXe4, nun erhält Schwarz ein Über- 
gewicht im Zentrum.) 8. ... Ke8Xf7 9. Sc3Xe4 
Th8—f8 10. c2—c3 Kf?—g8 11. d2—d3 d7—d5 
12. Se4—g3 Ddß—e8 13. Tfi—el Ded—g6 
14. d3—d4 e5—e4 15. Sf3—h2 Sch—e7 16. 
Ddi—b3 Kg8—h8 17. Tei—e2 c7—c5 (Als Er- 
gebnis des bisherigen Kampfverlaufes ist zu 
melden, daß der Nachziehende infolge der 
wenig sinnvollen Entwicklung seines Gegners 
überlegen steht und nun nach Angriff strebt.) 
18. d4aXc5 La?Xc5 19. Lei—e3 Lc5Xe3 20. 
TeiXe3 Se7—f5 21. Sg3Xf5 Dg6Xf5 22. Tai—fi 
Ta8—a6 23. Db3—c2 Ta6—g6 (Auf ganz ein- 
fache und unbefangene Weise hat sich der 
Turnierneuling nun eine kräftige Stellung auf- 
gebaut. Er steht nun stark, aber gewonnen 
muß die Partie erst noch werden.) 

24. Sh?—g4 h7—h5 25. Sg4—h2 b7—b6 26. 
Dc2—e2 b6—b5 27. Kgi—hi Lc8—a6 28. b2—b3 
(Besser war 28. b4, nun greift der Läufer auch 
in den Kampf ein.) 28. ... b5—b4 29. c3—c4 
b4Xa3 30. f2—f3 Df5s—g5 31. Tfi—al d5Xc4 
32. b3Xc4 La6Xc4 33. De2—f2 a3—a2 (Auf 
beiden Flügeln operiert bereits der Neuling, 
fast ganz im Stile der erfahrenen Meister 
spielt er den Schluß.) 34. Te3—e4 Tf8—b8 35. 
Te4—ei Dg5—f6 36. TalXa2 (Es gab nichts 
Besseres mehr.) 36, .... Lc4Xa2 37. Df2Xa2 
Tb8—b2 38” Tei—e8+ Kh8—h7 39. Da2—g8+ 
Kh7—h6 40. Dge—h8+ Kh6—g5 41. Te8d—el 
Kg5—h4 42. Tei—e4+ Kh4—g3 (Angst scheint 
der Führer der schwarzen Steine nicht zu ken- 
nen.) 43. Sh2—fl+ Kg3—f2 44. Sfl—e3 
Tb2—bi+ 45. Khi—h2 Tbi—hi+ (Erzwingt so- 


fortiges Matt.) 46. Kh2Xhi Df6—al+ nebst 
Matt durch 47, Dgi. Witzig, daß gerade der 
schwarze König dasselbe ermöglicht. 

Als Anfang eine bemerkenswerte Leistung! 
Wenn es auc der Gegner nicht allzu schwer 
_ so zeigen sich doch schon geistreiche 
Ideen! 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
L. F., weiblich, 50 Jahre 


Die Schrift macht einen klaren Eindruck, 
weshalb man es auch mit einem klar denken- 
den Menschen zu tun hat, der nicht so leicht 
zu erregen oder zu verwirren ist. Das Denken 
ist logisch und auf Kombination aufgebaut. So 
zeigt die Schreiberin auch viel Scharfsinn im 
Auswerten fremder Erkenntnisse und im fol- 
gerichtigen Durchdenken einer Aufgabe, kann 
gut planen und disponieren und versteht es, 
die Dinge ihrer Wichtigkeit und Bedeutung 
entsprechend an- und einzuordnen. Hierzu ge- 
hört natürlich auch ein gutes Planen und Wirt- 
schaften im Haushalt, d.h. die Schreiberin ist 
nicht verschwenderish, aber auch nicht zu 


sparsam oder pedantish. Sie verfügt über 
Festigkeit und versteht es, ihren eigenen Weg 
zu gehen, ihren Willen zu bekunden und ihren 


Standpunkt zu verteidigen, wenn es zur Wah- 
rung ihrer Interessen erforderlich ist» Eine 
leichte Tendenz zur Eitelkeit ist vorhanden. 


— Hier ausschneiden! 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 


Stern-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine grapliolögische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht be- 
rücksichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie* tragen. Angabe von 
Alter und Geschlecht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wocen zurük. Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung des 
Graphologen. 55/31 


enn Ihnen Ihr Wohlbefinden ebenso am Herzen liegt, 
wie Sie das Aroma edler Tabake lieben - dann heißt 
Ihre Cigarette FAMA! Denn: Wer nicht wüßte, daß die 
FAMA eine Filtercigarette ist, der würde es beim Rauchen 
kaum spüren - wohl aber am Befinden... Der FF-Filter 
wirkt unmerklich; er schmälert den Rauchgenuß nicht - 


im Gegenteil: Durch ihn genießen Sie 


Der FF-Filter läßt das Aroma der köstlichen 
„Fama” Tabake ungeschmälert passieren (“—), 
während unerwünschte Substanzen (—) weit- 
gehend im Filter zurückgebalten werden. 


FF-FILTER 


NATURKORK 


81/3 PFENNIG 


geläutertes Aroma... 
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Mädchen 


Alexander Sosso schrieb den Roman von den Schauplätzen unserer Sehnsucht 


Sie können noch mitlesen. Sie müssen sich 
nur vergegenwärtigen, was bisher gesche- 
hen ist: Helen Clausen ist eine deuische 
Stewardeh} bei einer amerikanischen Flug- 
gesellschaft. Bei einem ihrer Flüge lernt sie 
Gilbert Johnson kennen. Und das gerade 
in einem Augenblick, da sie seelisch einer 
großen Zerreijprobe ausgesetzt ist. Ihr 
Mann, Georg Toller, ist wieder aufgetaucht. 
Georg war während des Krieges Jagdflieger 
und hat sich 1947 den Sowjets als Testpilot 
zur Verfügung gestellt. Er wollte wieder 
fliegen, gleichgültig für wen und wo. Dabei 
hat er auch seine Frau im Stich gelassen. 
Helen ist daraufhin aus Dresden zu ihrem 
Vater nach Hamburg gezogen, und von 
dort kam sie zur „Round World Airlines” 
als Stewardek. Da Stewardessen nicht ver- 
heiratet sein dürfen, hat sie diese Stellung 
unter ihrem Mädchennamen angenommen, 
in der Hoffnung, daf Georg nie wieder in 
ihr Leben treten würde. A nach sechs 
Jahren taucht er eines Tages in Hamburg 
auf. Er hat geheime sowjetische Konstruk- 
tionspläne mitgebracht, die er sich drüben 
als Testpilot verschaffen konnte. Da nun 
Helen ihren Posten unter ihrem Mädchen- 
namen angetreten hat, ohne geschieden zu 
sein, hat Georg sie in der Hand. Durch ihre 
Schwester Ruth schickt er ihr die Konstruk- 
tionspläne nach Paris. Sie soll die Pläne 
an die Amerikaner verkaufen. Ohne sich 
viel dabei zu denken, nimmt Helen den 
Umschlag bei ihrem nächsten Flug nach 
Kairo mit. Dort will sie Flugkapitän Harry 
Snieder fragen, ob diese Aufzeichnungen 
tatsächlich so wertvoll sind. — Bei diesem 
Flug von Paris nach Kairo ist Gilbert John- 
son auch wieder an Bord. Helen hält das 
für einen Zufall und freut sich Über das un- 
erwartete Wiedersehen. Unterwegs wird sie 
von Johnson zu einem Zusammensein in 
Kairo eingeladen. Mehr noch: er möchte ihr 
ein gg Fleckchen dieser Erde 
zeigen, wo ein kl&ines Märchenschlof steht. 
Helen ist über diese Einladung ein wenig 
schockiert. Sie ist sich zu gut für ein Aben- 
teuer in einem sogenannten Märchenschlof, 
und lehnt dankend ab. Bei der Zwischen- 


raschend von der italienischen Kriminal- 
polizei nach einer Sendung gefälschter 
Banknoten durchsucht. Diese Durchsuchung 
bringt Helen in eine fatale Situation: wenn 
die russischen Konstruktionspläne bei ihr 
gefunden werden, muß das für sie unab- 
sehbare Folgen haben. In einem unbewach- 
ten Augenblick gelingt es ihr, Johnson, der 
bereits durchsucht worden ist, das Paket 
zuzuschieben. Nach diesem Zwischenfall 
nimmt Helen die Einladung Johnsons doch 
an. In dieser Nacht zeigt sie ihm die Kon- 
struktionspläne, aber Johnson ist anschei- 
nend nicht sonderlich interessiert daran. Er 
rät ihr auch, die Pläne, wie beabsichtigt, 
dem Flugkapitän Harry Snieder zu über- 
geben. Der wird bald darauf überraschend 
nach New York abberufen und nimmt die 
Pläne bei der Gelegenheit gleich mit. — 
Während Helen wieder einmal unterwegs 
nach Kairo ist, erlebt Ruih eine merkwür- 
dige Überraschung. Vor ihrer Wohnungs- 
tür in Paris steht — Georg. Sie traut ihren 
Augen kaum und weihß nicht, wie sie sich 
verhalten soll. Aber dann faht sie sich und 
sagt spöftisch: „Tritt ein, lieber Schwager.” 


6. Fortsetzung 


eorg tat so, als habe er Ruths bis- 
sigen Spott überhört. Mit einer 
kleinen Verbeugung ging er durch 
die Tür, die Ruth sperrangelweit 
offenhielt, und folgte ihr durch den 
schmalen Flur ins Zimmer. Sie knipste 
eine verbogene Stehlampe an, auf deren 
Pergamentshirm Eiffelturm, Triumph- 
bogen und Sacr&-Coeur prangten, und 
sagte: „Nimm Platz, wenn du willst.” 

„Danke, nein“, sagte er, „eigentlich 
wollte ich dich nur abholen.“ 

„Ah, was du nicht sagst! Wohin 
denn?” 

„Weiß ich nicht. Irgendwohin. Wohin 
du willst. Ich dachte an einen kleinen 
Bummel durch das nächtliche Paris.“ 

Ruth war so überrascht, daß sie fast 
auf Anhieb zugesagt hätte. An diesem 
Tag schien sich alles nur um Georr zu 
drehen, Ersi von 


seinem spurlosen Verschwinden berichtet 
wird, dann taucht er plötzlich hier auf, 
und jetzt will er bummeln gehen... 

„Ich fürchte, daraus wird nichts, lieber 
Schwager”, sagte sie schnippisch. 

Er setzte sich rittlings auf einen Stuhl, 
um Ruth, die keine Anstalten machte, sich 
niederzusetzen, nicht den Rücken zuzu- 
kehren, und sagte: „Das wäre aber sehr 


schade. Ich wollte mich nur für deine. 


Mühe mit dem Brief revanchieren. Und 
außerdem, ich war noch nie in Paris. Ich 
dachte, du nimmst mich mal an die Hand 
und führst mich in die große Welt.“ 

„Ich glaube nicht, daß Helen damit 
einverstanden wäre”, sagte sie. 

„Und ich glaube nicht, daß sie eifer- 
süchtig werden würde“, sagte er, und es 
klang ein wenig bitter — als ob er be- 
dauern würde, daß Helen nicht mehr 
eifersüchtig werden könnte. 

Den Gefallen wird sie dir bestimmt 
nicht mehr tun, überlegte Ruth. Damit ist 
es endgültig aus. Helen hat einen gewis- 
sen Johnson gefunden und ist glücklich. 

„Ja, aber — hast du Geld?” fragte sie 
plötzlich. 

Er griff in die rechte, äußere Rocktasche, 
zog ein mächtiges Bündel Banknoten her- 
vor und hielt es ihr vor die Augen. „Ge- 
nügt das?“ fragte er gleichmütig, als 
könne er im Augenblick leider‘nicht mehr 
flüssig machen. 

„Was... was ist das?“ stieß sie über- 
rascht hervor. 

„Geld“, sagte er und schob das Bündel 
wieder in die Rocktasche. 

„Ja, schon; aber wieso, ich meine, wo- 
her hast du das...?” 

„Das sollst du alles haarklein erfah- 
ren, aber nicht hier. Gehn wir jetzt, oder 
gehn wir nicht?“ 

Sie ging ins Nebenzimmer und lehnte 
die Tür an. An den Schattenumrissen, die 
über die Milchglasscheibe huschten, er- 
kannte er, daß sie sich umzog. 

Er sah sih im Zimmer um und hatte 
plötzlich das kindische Bedürfnis, irgend 
etwas zu sehen, was Helen gehören 


könnte, Er fand nichts, Es war eine Woh- 


nung, wie geschaffen zum Aus- und Ein- 
packen der Koffer und zum erschöpften 
Schlaf zwischendurch. Die Möbel waren 
nur zweckmäßig, sonst nichts. Nicht ein- 
mal häßlich oder schäbig waren sie. Tisch 
war Tisch, Stuhl nur Stuhl und Couch eine 
bequeme Liegefläche. 

„Schläft Helen hier?“ rief er laut hin- 
über ins Nebenzimmer. 

Es dauerte zwei Herzschläge, bevor die 
Antwort kam. „Nein — hier. Wir schlafen 
hier. Drüben ist Marions Zimmer.” 

„Aha“, brummte er. „Wer ist Marion?“ 

„Auch eine Stewardeß. Eine sehr 
hübsche... Ich glaube, sie will zum 
Film..." 

Georg pfiff leise durch die Zähne und 
beugte sich über ein Telegramm, das 
offen vor ihm auf dem Tisch lag und das 
er jetzt erst sah. Seine Augen überflogen 
die Zeile: „georg seit 48 stunden spurlos 
verschwunden. — paps.” 

„Deinem Vater geht es übrigens sehr 
gut”, rief er. „Hoffentlich macht er sich 
nicht allzugroße Sorgen um mich.“ 

” Sie steckte den Kopf durch die Tür, und 
das lange, rote Haar fiel über ihre nackte, 
knabenhafte Schulter. „Seine Freude über 
dein Verschwinden ist nicht auszumalen”, 
sagte sie, und der Spott lachte aus ihren 
Augen. „Er hat sich mit einem Telegramm 
Luft machen müssen. Darin war von Sorge 
wahrhaftig nichts zu lesen.” ; 

„Auch möglich“, räumte Georg bereit- 
willig ein. „Ih habe mich vom alten 
Herrn nicht verabschieden können. Er- 
stens, weil er mir den Rücken zudrehte, 
wenn er mich sah, und zweitens, weil ich 
ihm die Aufregung ersparen wollte, mich 
in Paris zu wissen. Aus Angst um seine 
Töchter hätte er sich womöglich zu einer 
Torheit hinreißen lassen.” 

Fünf Minuten später erschien sie in 
einem taubengrauen Organzakleid. Er 
konnte nicht anders, er mußte sie sekun- 
denlang von oben bis unten und von 
unten bis oben ansehen. „Genauso habe 
ich mir die kleine, wunderhübsche Pari- 
serin vorgestellt“, sagte er mit einem 
warmen Lächeln, das sie ihm nie zuge 
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traut hätte, „wie ein Tanzmädchen bei 
der Colette: ein bißchen kokett, aber ras- 
sig und feingliedrig; ein schlanker, leicht- 
geschwungener Hals und...” 

„Gehn wir jetzt oder gehn wir nicht?“ 
unterbrach sie ihn und ärgerte sich über 
ihren schlanken, leichtgeschwungenen 
Hals, der so leicht rot wurde, ob sie wollte 
oder nicht... 

„Wir gehn”, sagte er, aber er musterte 
sie verstohlen weiter von der Seite. Jetzt 
erst fiel es ihm auf, daß in ihren Gesichts- 
zügen nichts an Helen erinnerte. Nicht 
einmal eine Familienähnlichkeit war bei 
der Schwester festzustellen. Nur die Fi- 
guren waren sich gleich. Vielleicht war 
Helen noch zierlicher und geschmeidiger, 
obgleich sie fünf oder sechs Jahre älter 
war. 

Sie standen draußen auf der Straße. 

„Wohin?“ fragte sie. 

„Was heißt: Wohin? Ich denke, du 
nimmst mich an der Hand und führst 
mich...“ 

„Gut, gut — aber sag mir wohin...“ 

Sie gingen langsam zum Boulevard St. 
Germain hinauf, und er schmunzelte still 
vor sich hin. Das hätte Helen genauso 
sagen können, genauso überwältigend 
und entwaffnend unlogisc. Jetzt allmäh- 
lich fiel ihm so manches wieder ein. Das 
wird alles irgendwo verschüttet gewesen 
sein, dachte er, und jetzt blinkt und glit- 
zert es hier und dort durch den Schutt. 

Mit einer Taxe fuhren sie von St. Ger- 
main hinüber in das Vergnügungszen- 
trum Montmartre. Es war zwischen acht 
und neun Uhr abends, und Paris hatte 
seine alltägliche Nachtvorstellung beyon- 
nen. Alle Pforten des künstlichen Ver- 
gnügungsparadieses waren offen und 
lockten mit haushohen Lichtkaskaden. 
Aber das allein war es nicht, was Georg 
faszinierte. Er spürte an der rechten Hüfte 
einen leichten Druck, ungefähr so, wie 
früher an der Stelle die Dienstpistole ge- 
drückt hatte. Als er seine Hand in die 
Tasche schob, stießen seine Finger an das 
harte Bündel Banknoten. Er wühlte in 
dem Geld, seine Fingerspitzen tasteten 
sich von einem Schein zum anderen. Und 
dann empfand er es endlich ganz deut- 
lich: ein Lustgefühl, wie er es noch nie 
erlebt hatte. Alles, was seine Augen 
draußen wahrnahmen, bekam plötzlich 
ein anderes Gewicht. Es wurde kleiner, 
unbedeutender, selbstverständlicher. Es 
war für ihn erreichbar, genießbar, ab- 
schätzbar. Er brauchte nur zuzugreifen. 
Und es war gar nicht weit bis zu der 
rauschhaften Vorstellung, daß alles, was 
vor seinen Augen leuchtete und strahlte, 
nur für ihn zum Leuchten und Strahlen 
gebracht worden war. 

Dabei war das Geld in seiner Tasche 
nur ein Bruchteil von dem, was ihn noch 
erwartete.., 

Ruths Stimme riß ihn aus seinen Träu- 
men. „Sag einmal: wo wohnst du hier in 
Paris?“ 

„Hotel Edouard VII.“, sagte er. 

„O“, sagte sie, „hoffentlich bist du zu- 
frieden.” 

„Ichhabe es mir nichtselbst ausgesucht. 
Man hat für mich ein Zimmer reserviert. 
Aber ich bin über alle Maßen zufrieden 
damit.“ 

„Man hat für dich dort ein Zimmer 
reserviert?” wiederholte Ruth nachdrück- 
lich. Er ging aber nicht gleich darauf ein. 

„Warum fragst du?“ sagte er aus- 
weichend. 

„Nur so. Es könnte ja sein, daß man 
dich mal besuchen will.“ 

Die Taxe hielt vor dem „Folies-Ber- 
geres”. 

„Donnerwetter“, sagte er, „unser Streif- 
zug durch Paris bei Nacht beginnt recht 
originell.“ 

„Wieso? Kennst du das hier?“ 

„Nein! Du?“ 

„Ich auch nicht. Und ich muß etwas für 
meine Bildung tun. ‚Folies-Bergeres‘ sind 
im Baedecker vermerkt.” 

Sie traten in die weite Halle, und Georg 
hatte das Gefühl, mit zwei Schritten 
durch eine Drehtüre in ein Schlaraffen- 
land geraten zu sein. Zwar hingen hier 
keine Würste an den Lüstern, die lecker 
herausgeputzten Mädchen, die sich mit 
Programmen, Operngläsern, Blumen und 
Andenken anboten, waren keine gebrä- 
tenen Tauben, und das breite Treppen- 
geländer bestand nicht aus Marzipan, 
sondern aus echtem, blinkendem Mes- 
sing — und doch war alles eine überdi- 
mensionale Schlemmerei. Georg erinnerte 
sich, daß ihm als Kind der Grießbreiberg, 
durch den man sich durchessen mußte, das 
Schlaraffenland verleidet hatte. Hier öff- 
nete zum Glück ein Geldschein den Weg 
zum überzuckerten Rausch der Sinne. 

Als sih Ruth und Georg der Treppe 
zum Foyer näherten und arglos die Bil- 
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DAS MASCHENWUNDER 
Der erste deutsche I00%ige 
S-T-R-E-T-C-H Strumpf 


II Opal3D eröffnete in 
RD Deutschland eine völlig neue 
Strumpfepoche. Eine sensationelle Erfindung 
ermöglichte die Herstellung einesStrumpfes, 

der in wenigen Monaten in einem Siegeszug ohne- 
gleichen ganz Amerika eroberte. Als erster 
deutscher Hersteller bringen ihn die Opal Strumpf- 
werke. Dieser Strumpf vereinigterstmaligdasMerk- 
mal hoher Feinheit mit bisher nicht dagewesener 
Streckbarkeit. Seine einzigartigen Vorzüge werden 
Sie bereits beim ersten Versuch begeistern. 


Opal 3 D sitzt besser als Ihre eigene Haut 
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lette abgaben, eilte geschmeidig ein Emp- 
fangschef herbei und rief: „Americain?... 
Und diese Billette?... ©, non, non, non, 
non, non.“ Er war entrüstet, das sah man. 
Man verstand nur nicht gleich, worüber. 
Bis sich dann herausstellte, daß die 
Plätze, die Ruth und Georg einnehmen 
wollten, Amerikanern — und als solche 
wurden sie irrtümlich angesehen — nicht 
zumutbar waren. Non! Non! Non! Der 
Mann winkte und schnalzte mit den Fin- 
gern, bis zwei andere Billetts eilig herbei- 
gebracht wurden und Georg noch ein paar 
Scheine aus der Tasche ziehen durfte. Aber 
er zahlte gerne, beinahe geschmeichelt. Da- 
für saßen sie auh im Herzstück des 
Schlaraffenlandes dicht vor der Bühne 
zwischen lauter Amerikanern. Und der 
Vorhang ging hoh zu dem reizvollen 


Wechselspiel zwischen üppigem Kostüm 


und aufdringlicher Nacktheit, 


Während auf der Bühne ein koloriertes 
Bilderbuch für Erwachsene im Riesen- 
format durchgeblättert wurde — Blatt für 
Blatt ein shwüler Traum von Reichtum, 
von Romantik, von Exotik, von Erotik — 
während bald mit Charme und Witz, bald 


mit verblüffender Technik und üppigem- 
Kitsch das Programm ablief, beobachtete 
Georg auch seine Nachbarn. Er hatte die 
fixe Vorstellung, daß jeder einzelne dieser 
gepflegten Herren reich sei. Sie waren 
Amerikaner, hatten also reich zu sein. 
Und er ertappte sich dabei, daß er sich 
ihnen irgendwie zugehörig fühlte. Und 
das war auch ein angenehmes Gefühl. 
Gleichzeitig fühlte er sich in ihrer Mitte 
noch ziemlich unsicher und neureich. Er 
hatte noch nicht dieses zuversichtliche, an- 
steckende Gelächter, mit dem sie kund- 
taten, daß sie nunmehr bereit waren, sich 
zu amüsieren. Sie lachten über alles und 
über jeden; und mit Haha entdeckten sie 
jede entblößte Brust, die irgendwo auf der 
Riesenbühne aus einem seidigen Nest her- 
vorlugte, Sie ließen sich führen und ver- 
führen und machten alles mit. Sie bemit- 


.‚leideten die barocke Prinzessin, die in 


vollem Kostüm aus Liebeskummer ins 
Wasser ging, sie freuten sich über die 
zwölf Kammerzofen, die ganz ohne Ko- 
stüm mit Riesenkerzen ihre Herrin im 
Wasser suchten, und sie staunten über 


die Kerzen, die auch unter dem Wasser 


nicht verlöschten. Und ergriffen hörten sie 
zum Schluß der Sängerin zu, die in einem 
goldenen Vogelbauer vom himmelhohen 
Schnürboden heruntergelassen wurde, die 
im Käfig auf einer schaukelnden Stange 
saß und wirklich sang und dabei so nackig 
war, wie die gerupften und gebratenen 
Tauben des Schlaraffenlandes, 

Ruth sagte hinterher: „Ich weiß, wo 
man ein gutes Sauerkraut bekommt.“ 

Sie verzehrten es mit Genuß und tran- 
ken Bier dazu. 

Und als auch das vorbei war, sagte 
Ruth: „Und jetzt mußt du aber erzählen. 
Soviel Geld, wie du in der Tasche hast, 
macht neugierig.” 

Da sei nicht viel zu erzählen, sagte er. 
Vor drei Tagen habe er von „interessier- 
ten Kreisen“ die Aufforderung bekom- 
men, sich nach Paris zu begeben und im 
Hotel „Edouard VII.“ zu Verhandlungen 
bereit zu halten. 

„Und das hast du sofort getan”, sagte 
sie. 

„Das habe ich sofort getan”, sagte er. 
„Ohne Zögern und ohne Abschied von 
Paps.” 


„Und ohne zu wissen, wer sich hinter 
diesen ‚interessierten Kreisen’ verbirgt?“ 


Bei Geschäften dieser Art sei es nicht 
üblich, Visitenkarten zu tauschen, erklärte 
er. Im Hotel „Edouard VII.“ habe ein sehr 
schönes, komfortables Zimmer für ihn be- 
reitgestanden, zehn Tage im voraus be- 
zahlt, und die Direktion habe ihm gegen 
eine kleine Quittung fünfhunderttausend 
Francs als Vorschuß ausbezahlt. Das alles 
beweise ihm zur Genüge, daß Helen mit 
seinen Plänen genau an die richtigen „in- 
teressierten Kreise” gekommen sei: „Und 
wie schnell sie das geschafft hat“, schloß 
Georg bewundernd, „ganz erstaunlich 
schnell...” 


Ruth sagte zunächst nichts. Sie rechnete 
vnd überlegte und steigerte sich damit 
immer mehr in eine Panik hinein. Sie 
wußte genau, daß Flugkapitän Snieder 
erst vor drei Tagen mit den Plänen nach 
New York geflogen war. Unmöglich 
konnten von dort schon Geld und Einla- 
dung da sein. Helens „interessierter 
Kreis“ war bestimmt noch nicht in Aktion 
getreten. Aber wer sonst? 


„Coca-Col&” 


Auto ‘oder beim 
„Coco-Colo” ein, 
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| Hin und wieder Arbeit, Sorgen und AlltagsHast vergessen, Inaus 
ei aufs Wasser, hart am Wind kreuzen If schyeller Fahrf oder 
inder Sonne träumend geruhsam da 


"Kameraden fröhlich sein oder gemächlich plaudern bei einer 
herzhaft erfrischenden, köstlich „kühler 


ischt ai 


reifen, mit fröhlichen 


und unansehnlich wird. 


bügelfrisch. 


Wenn die Sonne es gut meint, verliert die 
Kleidung oft rasch ihre Form. Dem kann man 
leicht abhelfen. Machen Sie es wie viele 
Frauen: ein kleiner Schuß straffa vor dem 
Bügeln verhindert, daß die Wäsche lappig 


straffa ist eine unentbehrliche Hilfe. 


straffa schont die Wäsche und hält sie stets 


wie aus 
dem Ei 
gepellt... 


GUTSCHEI 


in Darmstadt 


Senden Sie mir bitte porto- und verpockungsfrei 1 Originol- 
Pockung strafla zu }.— DM Wert in Brieimorken onbei. 
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„Du bist ganz sicher, daß der Kontakt 
zu deinen ‚interessierten Kreisen‘ durch 
Helen zustande gekommen ist?“ fragte 
sie. 

„Durch wen denn sonst?” sagte er er- 
staunt. 

„Tu nicht so scheinheilig“, sagte sie, 
„als ob es nicht durchaus denkbar wäre, 
daß du mehrere Parteien unabhängig 
voneinander beauftragt hast.“ 

„Denkbar wäre es schon, aber in die- 
sem Falle trifft es nicht zu. — Wie 
kommst du überhaupt auf diese Idee?“ 

Ruth wußte nicht, was sie machen 


sollte. Durfte sie Georg einweihen oder 
sollte sie ihn bei seinem guten Glauben 
belassen? Sie erinnerte sich, daß die 
Fläne in Kairo in den Händen dieses 
mysteriösen Mister Johnson waren, von 
dem niemand wußte, wer er war. Angeb- 
lich nicht einmal Helen. Demnach konnte 
Georg nur von Johnson nach Paris ge- 
lockt worden sein... 

Sie fühlte Georgs mißtrauischen Blick 
und sagte: „Ich verstehe nicht, weshalb 
dich die ‚interessierten Kreise’ überhaupt 
nach Paris gerufen haben. Was wollen 
sie hier mit dir?” 

„Wahrscheinlich handeln und verhan- 
deln“, sagte er lachend. „Und außerdem 
werden sie noch einiges von mir wissen 
wollen. Mit den interessantesten Plänen 
werden sie allein nicht fertig. Dazu feh- 
len ihnen noch einige Schlüssel — die ich 
in der Tasche habe. Das ist meine kleine 
Rückversicherung, verstehst du?“ 

„Gott, bist du raffiniert“, sagte Ruth 
und war jetzt entschlossen, Johnson nicht 
zu erwähnen, bevor Helen zurückkam. 
Das war ihre Hochzeit. Sie mußte wissen, 
wie sie mit diesen Männern zurechtkam 
und wen sie gegen wen ausspielen wollte. 

„Ich möchte jetzt gehen“, sagte Ruth. 

„Nach Hause? Jetzt schon?“ 

„Meinetwegen nicht nach Hause. — Ich 
möchte irgendwohin gehen, wo soviel 
Lärm und Trubel ist, daß man seine eige- 
nen Gedanken nicht mehr hört...“ 

Sie fanden den Lärm und den Trubel in 
einem der zahllosen Keller, in die eine 
Weltanschauung hineingefallen war und 
die nun aus ihrer existentiellen Not eine 
Tugend machte, indem sie sich sozusagen 
unterirdisch austobte und dabei noch eine 
attraktive Show abgab. Oben beim Ein- 
gang, wo junge Männer von studenti- 
shem Aussehen Eintrittskarten verkauf- 
ten, war nur das hohe, dünne Klagen 
einer Trompete zu hören. Eine fromme 
Sehnsucht schwang in diesen Tönen mit, 
eine Sehnsucht, die ewig unerfüllt bleiben 
mußte und vielleicht auch wollte, und die 
sich schließlich selbst genügte und an der 
eigenen Klage berauschte. Ausgetretene 
Stufen führten in den Keller hinab, und 
von Stufe zu Stufe wurde die Musik deut- 
licher, modulierter, drängender: zu dem 
hellen Singen der Trompete kamen das 
heisere Stöhnen des Saxophons, der flinke, 
Motorische Antrieb des Klaviers und die 
gedämpften Pulsschläge des Basses. 

Georg schob einen Vorhang beiseite 
und trat in den halbdunklen Kellerraum. 
Ruth, die er unwillkürlih an der Hand 
genommen hatte, ging dicht hinter ihm 
her. Junge Menschen standen, saßen, 
hocten in dem Gewölbe. Auf einer klei- 
nen Plattform in der Mitte des Raumes 
wirbelten drei, vier Paare einen Boogie. 
Georg blieb an der schwitzenden Keller- 
wand stehen und sah eine Weile den 
tanzenden Gummibällen zu, die sich kühl, 


exakt und leichtfüßig anscheinend nur be- 
rührten, um im Schwung einander abzu- 
stoßen. Die akrobatische Verspieltheit 
dieses Tanzes, den Georg in dieser Voll- 
endung noch nie gesehen hatte, ließ ihn 
zunächst kalt. Aber dann sah er in dem 
ausgelassenen Wirbel plötzlih auch 
kleine Gesten glutvollsten Tanzes; er er- 
kannte, daß das kurze, blitzschnelle Be- 
rühren der Paare elektrisierender wirkte 
als eine lange Umarmung; Röcke flogen 
bei den Pirouetten und gaben hohe, 
schlanke Mädchenbeine frei, und der 
Rhythmus der Musik zupfte an lebendi- 
gen, vibrierenden Nerven... 

Es gab auch eine Bar in dem Keller, und 
hinter der Theke stand ein Barkeeper, der 
seit Stunden Coca-Cola mit Rum ein- 
schenkte. Er tat das immerzu und war 
übelgelaunt wie ein Konditor am Fließ- 
band einer Wurstfabrik. Als Georg zwei 
Whisky verlangte, sah er erstaunt auf 
und griff _verwirrt nach der falschen 
Flasche. 

Georg starrte in sein Glas und machte 
wieder sein undurchdringliches Gesicht. 
Von einer Sekunde zur anderen konnte 
er seine Umgebung völlig abschalten und 
irgendeiner fixen Idee nachhängen. Und 


das war Ruth immer noch ein wenig un- 


heimlich. 

Sie nippte an ihrem Getränk, sah sich 
gelangweilt um und entdeckte zu ihrem 
größten Erstaunen, daß Georg die Blicke 
der Mädchen und Frauen fast ausnahms- 
los anzog. Das war ihr bisher noch nie 
aufgefallen. Sie war bisher auch noch nie 
auf den Gedanken gekommen, in Georg 
etwas anderes zu sehen, als den Mann, 


der ihre Schwester schmählich verlassen. 


hat und vor dem Paps immer nur warnte. 
Seit sechs Jahren hörte sie, daß dieser 
Mann rücksichtslos, draufgängerisch, ego- 
istisch, fanatisch und unberechenbar war. 
Was wog dagegen ein gutgeschnittenes 
Profil, das volle braune Haar, eine kräf- 
tige, durchtrainierte Figur? — Aber das 
hinderte die anderen Frauen nicht, ihn 
bald verstohlen, bald unverhohlen und 
herausfordernd anzustarren. Er merkte es 
nur nicht. Er schüttete mit zügiger Regel- 
mäßigkeit Alkohol in sich hinein und 
sagte schließlich: 

„Sag mal, Ruth, du kennst doch Helen!” 

„Jawohl!“ sagte Ruth. „Sie ist seit ein- 
undzwanzig Jahren meine ältere Schwe- 
ster.“ 

„Du kennst sie also wirklich, bis... bis 
ins Herz hinein?” 

Ruth zögerte und überlegte, ob sie ihre 
Schwester Helen wirklich bis ins Herz 
hinein kannte. Zugleich wartete sie ge- 
spannt, worauf er jetzt wieder hinaus 
wollte. Und ohne ihre Antwort abzuwar- 
ten, fuhr er fort: 

„Wenn ich dir jetzt sage: Helen ist eine 
Träumerin! — Glaubst du mir das?“ 

Ruth glaubte es. Und wenn sie es nicht 
geglaubt hätte, hätte sie trotzdem „Ja, 


Alarm!!! 


Helen ist eine Träumerin“ gesagt, um ihn 
nicht zu unterbrechen. 

„Schön“, sagte er, „soweit sind wir uns 
einig. Und jetzt sage ich dir: ich war der 
Traum einer Träumerin, und dieser Traum 
ist eines Tages geplatzt. — Das ist das 
ganze Problem.” 

„Lieber Georg“, sagte Ruth, „das hast 
du sehr schön gesagt: ‚Ich war der Traum 
einer Träumerin — das ist das ganze 
Problem.‘ Wie schade, daß ich kein Poesie- 


PATER 


Zum Ferienglück, zur Lust an Sonnenschein und 
frischen Brisen, gehört auch SUPRA - die Filter- 
zigarette, die immer und überall erfreut. 

Das Einmalige an SUPRA ist die glückliche Abstim- 


mung ihrer naturreinen Virgin-Mischung auf die 


läuternde Wirkung des „Aktiv-Filters”. 


leichbleibende Güte ist 
oberstes Gesetz bei SUPRA- 
auch für das umhüllende Pa- 
pier. Ausdeutschen und aus- 
ländischen Sorten wurde 
die bestgeeignete gewählt, 
um absolute Geschmacks- 
freiheitund feinen Abbrand 


zu gewährleisten. 
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"Ganz einfach: 
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Nanu- woher so 
weiße Zähne ? 


; regelmäßig Pepsodent! 


Ich habe es probiert — regelmäßig habe ich morgens 


und abends meine Zähne mit Pepsodent geputzt! Und 


du siehst, jetzt sind sie strahlend weiß! 


Probier’s doch auch mal! Nach dem Putzen kannst 
du mit der Zungenspitze richtig fühlen, daß dieser 


stumpfe Zahnbelag verschwunden ist! Ganz glatt und 


rein fühlen sich die Zähne an! 

Machen Sie doch auch mal den Versuch! Pepsodent mit 
Irium ist herrlich munderfrischend und befreit auch 
Ihre Zähne von dem schädlichen Belag. Und am Ende 
sehen Sie, wieviel weißer Ihre Zähne sind. 


Regelmäßig 


für strahlend weiße Zähne 


album führe. — Aber du müßtest mir die- 
ses Problem doch ein wenig ausführlicher 
erklären...” 

Er zuckte leicht zusammen, als ob ein 
Glas umgekippt wäre und. lächelte ver- 
legen. Dann sagte er: „Komm tanzen!“ 

Sie reichte mit ihrer Stirne genau bis 
unter sein Kinn. Sein Arm umspannte sie 
wie eine Klammer und sie spürte jeden 
Finger seiner rechten Hand zwischen den 
Schultern. Es war heiß und dunstig in dem 
Kellergewölbe und die Trompete peitschte 
das Blut. Seine Lippen kamen ganz nahe 
an ihr Ohr, und sie hörte ihn sagen: 

„Ih bin doch sehr froh, daß ich mit 
jemandem über sie sprechen kann.“ 

Sie nahm den Kopf, soweit es ging, zu- 
rück, um seinem Gesicht nicht zu nahe 
zu sein. . 

Als sie wieder an der Bar saßen, sagte 
sie: „Ich glaube, du wolltest zuvor etwas 
erzählen.” 


„Ja“, sagte er bekümmert, „aber wenn * 


man davon anfängt, klingt es wie ein 
schlechter Operettentext.“ 

„Macht nichts“, lachte sie, „manchmal 
klingen solche Texte ganz schön.“ 

Er bestellte bei dem aufgeheiterten Bar- 
keeper, der den Glauben an seinen Beruf 
wiedergefunden hatte, noch .zwei Cock- 
tails. 

„Der Anfang war nämlich wirklich sehr 
schön. Ich hatte sehr viel Glück, sehr viel 
Erfolg, ich wurde gefeiert und verehrt — 
und sie mußte in mir etwas Besonderes 
sehen...“ 

„Einen Traum“, sagte Ruth ganz ohne 
Spott. 

„Und diesen Traum wollte ich ihr und 
mir erhalten. Auch nachher, als alles aus- 
geträumt war. Ich konnte nicht mit Hosen- 
trägern hausieren gehen oder für eine 
Sterbekasse werben. Ich glaubte, sie 
könnte das nicht ertragen...” 

„Aha, ich verstehe“, sagte Ruth, und ihr 
Mißtrauen wurde wieder wach, „du glaub- 
test, sie könnte es besser ertragen, wenn 
du sie sitzen läßt? — Findest du nicht, daß 
diese Träumerei jetzt von dir ein wenig 
zu weit getrieben wurde?” 

„Kann schon sein. Ich will mich ja auch 
nicht entschuldigen. Ih will ja nır — 
reden. Verstehst du das? Ist ja ganz egal, 
was dabei herauskommt. Ich sag’s ja: der 
Traum ist geplatzt... Aber schau, was 


macht Helen heute? Sie fliegt, sie ist 
Stewardeß. Es gibt viele tausend Mäd- 
chen, die diesen Beruf ausüben. Glaub’ 
mir, bei Helen ist das nicht nur ein x-be- 
liebiger Beruf. Sie schwebte immer schon 
ein wenig über den Wolken. Und deshalb 
kam ich mir damals vor wie ein abge- 


schminkter Operettenheld, der ihr keine 
Rolle mehr vorspielen darf. Ich brauchte 
aber eine Rolle! Da boten mir die Russen 
eine Chance und das Abenteuer lockte — 
da griff ich zu...“ 

Da sagte Ruth plötzlih: „Sag mal, 
Georg, ist Testpilot was sehr Besonderes?“ 

Das brachte ihn so aus dem Konzept, 
daß er laut auflachte. „Ja“, sagte er, „SO, 
wie die dort drüben das betreiben: Ja!“ 

Unsichtbar kroch die Morgendämme- 
rung durch Ritzen und Fugen in das Keller- 
gewölbe. Heißgetanzte Mädchen hingen 
an ihren Partnern und ließen sich ab- 
knutschen. 

Georg zahlte, und dann gingen sie Arm 
in Arm hinaus. Als sie langsam die Treppe 
hinaufstiegen, sagte er: „Vielleicht kann 
Helen eines Tages doch vergessen, oder 
glaubst du, daß es zu spät ist...?“ 

Ruth antwortete nicht. Sie dachte: viel- 
leicht kommt er niemals von Helen los... 


> 


Helen hatte in Kairo den ganzen Tag 
frei. Vor Mitternacht war mit dem Start 
zum Rückflug nach Paris diesmal nicht zu 


Für viele ist es schwer 
worden,die Ruhe richtig zu genießen und 
erientage erleben zu können. Der Grund: 
Nervosität durch Raubbau an den Kraft- 
reserven. Darum, solange es noch Zeit ist: 


OKASA 


Okasa bringt deu ganzen Menschen wieder 
in Schwung. Lesen Sie die interessante Bro- 
schüre „Lebensfroh in jedem Alter“. Gratis 
in Apotheken oder von Hormo-Pharma, 
Berlin SW 68/31. Heidelberg 2. Postfach 12. 
In Österreich von Sanopharm. Wien 111/49. 


Haben Sie 
Freunde 


Ausland? 


x . dann denken Sie daran, welche 
Überraschung und Freude Sie ihnen 
mit einem Geschenkab t bereiten 
können — mit dem STERN als all- 
wöchentlichen Gruß aus der Heimat! 
Wir übernehmen für Sie den Versand 
und liefern den STERN für 1 Jahr = 
40,40 DM bzw. Y% Jahr = 20,20 DM 
einschl. Versandkosten nach 62 euro- 
päischen und überseeischen Ländern. 
Schreiben Sie noch heute eine Postkarte 
an den 

STERN-Ausland: trieb, Hamburg 1, 
Pressehaus A 


BRAUNSCHWEIG 


FRANKE & HEIDECKE 


Rolleicord V 


e die ZWEIAUGIGE 

e mit der großen Leistung 

e spielend einfach zu bedienen 
© bekannt durch ihre Erfolge 


Schneider Xenar 3,5 - Synchro-Compur-Verschluß (!/soo) 


mit Selbstauslöser - Lichtwertskala - Doppelbelichtungssperre 


DM 338,- 
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. rechnen. Die Maschine, deren Besatzun- 


gen in Kairo wechselten, kam aus Bang- 
hok. Außergewöhnlich heftige Monsun- 
stürme, die über dem Golf von Bengalen 
wüteten, hatten eine mehrstündige Ver- 
spätung verursacht, 

Helen rührte sich nicht aus dem Hotel. 
Weder in den frühen Morgenstunden 
noch am Vormittag. Sie war fest davon 
überzeugt, daß Johnson ihr heute eine 
Nachricht zukommen lassen würde. Und 
sie wußte zugleich, daß das eine vage 
Hoffnung war und sonst nichts — einfach 
das Gefühl, daß er hier irgendwo in ihrer 
Nähe sei und jeden Augenblick auftau- 
chen müsse. Sie saß oben in ihrem Zim- 
mer und versuchte zerstreut, eine Zeitung 
zu lesen, dann ging sie hinunter in die 
Halle und beobachtete jeden Menschen, 
der aus und ein ging. 

Gegen Mittag erwog sie zum erstenmal 
die Idee, mit einer Taxe hinaus in die 
Oase Faiyum zu fahren. Vielleicht saß er 
jetzt wieder auf der Treppe seines Pfahl- 
baues mitten im See und angelte... 

Sie nannte sich eine dumme, hoffnungs- 
los verliebte Gans, und das half über die 
nächsten beiden Stunden. Nach dem Mit- 
tagessen ließ sie sich aber doch einen 
Wagen kommen und fuhr nach langwie- 
rigen Verhandlungen mit dem Fahrer los. 
Die Wüste sah diesmal ganz wüst und 
trostlos aus. Die Augen brannten und trän- 
ten und wollten dieses Bild der Trostlosig- 
keit nicht aufnehmen. Auf der Straße war 
starker Verkehr. In jedem entgegenkom- 
menden Wagen erwartete sie Johnson. 

Als sie den Knüppeldamm erreichten, der 
durch das versumpfte Gebiet führte, wei- 
gerte sich der Chauffeur, weiterzufahren. 

Helen ließ nicht locker. Sie feilschte und 
schimpfte und erzwang schließlich mit 
hohen Trinkgeldern auch noch das letzte 
Stück. 

Als der Wagen endlich auf der anderen 
Seite aus dem Schilf wieder auftauchte, 
erkannte sie auf den ersten Blick, daß sie 
diese Fahrt vergeblich gemacht hatte. 
Draußen im See stand der Pfahlbau auf 
seinen Stelzen und döste verlassen in der 
fliirrenden Hitze. Auf dem Geländer des 
Balkons saßen Wildenten in Reih und 
Glied. Alle Fensterläden waren verram- 
melt, und an der Anlegestelle war kein 
Boot zu sehen. 

Helen fuhr noch bis zu dem kleinen 
Haus Abdu Abrudis an der Spitze der 


Halbinsel. Der Araber war anscheinend 
auch nicht zu Hause. Nur seine beiden 
Söhne hockten faul vor dem Tor, grinsten 
blöde und sagten keinen Ton. Mit Geld- 
stücken brachte Helen ihre Zähne ausein- 
ander, aber sie hatte nichts davon, denn 
das Kauderwelsch war nicht zu verstehen. 
Schließlich machte der eine der beiden 
kleinen Gauner eine Gebärde des Flie- 
gens, und daraus glaubte Helen entneh- 
men zu können, daß Johnson mit dem 
Flugzeug verreist sei oder verreisen 
wollte. War es nicht immerhin noch mög- 
lich, daß er abends in ihre Maschine stieg 
und wieder einmal ihr Fluggast war? 

An diese winzige Hoffnung klammerte 
sie sich für den Rest des Tages. 

Die Maschine kam mit dreieinhalbstün- 
diger Verspätung. Eine weitere halbe 
Stunde verging mit dem Säubern ihrer 
Kabinen von den Spuren des Sturm- 
fluges. Dann konnte endlich gestartet 


werden. Helen stand in der offenen Ka- 
binentür bis die Gangway weggerollt 
wurde. Dann biß sie sich auf die Lippen 
und beugte sich lächelnd über ihre Pas- 
sagiere, 

Mittags landeten sie in Orly. Ruth 
und Marion standen auf der Terrasse des 
Flughafengebäudes und winkten. Das war 
so außergewöhnlich, daß Helen vor Be- 
klemmung Herzklopfen bekam. Als sie 
sich endlich hinter der Sperre gegenüber- 
standen, sagte sie atemlos: 


wie beim Auto — ein 

kurzer Drück 

auf den Anlasser 

und wie ein geölter Blitz 
startet die neue ausgereifte 


IMPH, * 


das einzige deutsche Motorrad 
mit elektrischem Anlasser 


* IL 
200 ccm Doppelkolb 


Bitte fordern Sie Spezialprospekt Nr. 501 a direkt vom Werk an 


— Spitze 110 kmist. — 
4 Gänge — Leerlaufschaltung — Hinterradschwinge 


LA namlich! 


Denkt an die Gesundheit. Lebt natürlich. 
in unserer schnell-lebigen Zeit. Haltet Euch 
an die reinen und unverfälschten Gaben 
der Natur. Haltet Euch an Kathreiner, den 
guten und gesunden Kneipp-Malzkaffee! 


Jetztgau 
gemählen | 


sie ist | 
ıd Mäd- 
Glaub’ 
= 
N 
Ser 
> 
- 
C=) 
S 
> 
% N 
5 > N 
IN 
(=) 
N 
N 
N 
“ 
N 
| 
| 
enn Sie MICH fragen - ROTBART 
V 
> | | | 
mit EXTRA DUNN gute Laune für IO Pfennige 
338 
— 
M ‚ TRIUMPH WERKE NÜRNBERG A.G. NÜRNBERG | s 
| 


| 
| 
| 
| 


Koffer nicht vergessen 


...gemeint ist die interessante 
Kofferbroschüre der Agfa, die 
Sie kostenlos bei Ihrem Photo- 
händler erhalten. Diese 
„Phototips für die Reise‘ 
und die Agfa-Camera gehören 
heute zum Urlaubsgepäck. 
Haben Sie noch keine Camera? 
Dann beginnen Sie mit der Agfa 
Synchro Box. Sie haben bedeu- 
tend mehr vom Sommer! 


AGFA SYNCHRO BOX Format 6x9cm (richtigfürs Album) 


immer 
gleichmäßig 
gut 


„Na sagt schon, was ist passiert!“ 

Ruth lächelte unsicher: „Georg ist in 
Paris.” 

Und Marion fand das rasend interessant, 
denn diesen Mann wollte sie immer 
schon mal kennenlernen... 

Sie fuhren mit dem Omnibus in die 
Stadt hinein. Unterwegs erzählte Ruth 
alles, was sie an dem vorvorigen Abend 
mit Georg erlebt hatte. Und sie sprach 


„Ich sagte: das macht zehn Mark“ 


auch ihren Verdacht aus, daß Johnson 
hier heimlich mit im Spiele sein mußte. 

Helen unterbrach sie mit keinem Ton. 
Sie nahm alles wortlos hin. Sie war nur 
leichenblaß und ihre Lippen bebten wie 
bei einem Schüttelfrost. 

Zu Hause nahm sie ein heißes Bad, legte 
sich ins Bett und zwang sich zu einem 
kurzen Schlaf. Der Pfahlbau schaukelte 
und schwankte auf seinen dünnen Stelz- 
beinen, und Abdu Abrudi grinste mit 
stechenden Augen. Dann sah sie Harry 
Snieder mit verzerrtem Gesicht reglos hin- 
ter seinem Steuerknüppel sitzen. Seine 
Lippen schrien Befehle, die niemand ver- 
stand, und sie fielen lautlos ins Boden- 
lose... 

Kurz vor fünf Uhr nachmittags wurde 
sie von Ruth geweckt. Sie tranken zu dritt 
Kaffee und berieten, was sie unterneh- 
men sollten. 

Helens Gedanken kreisten dabei nur 
um einen einzigen Punkt: sie wollte wis- 
sen, ob Johnson ein doppeltes Spiel mit 
ihr getrieben hatte oder nicht. Die Pläne 


interessierten sie nicht mehr. Georg war keinen 
ihr gleichgültig, und ob sie selbst dabei bin fest 
in eine zwielichtige Situation geraten war, berei ha 
bedachte sie nicht. Und.na 
Und sie überlegte weiter: Wenn Georg were 
von Johnson hierher nach Paris bestellt en 
worden ist, dann mußte Johnson logi- Ich 1 
scherweise auch hier sein. Dann mußte air: 
er über kurz oder lang Georg im Hotel Und 
„Edouard VII.“ aufsuchen und die Ver- klapper 
handlungen führen. Es mußte also nur Heler 
das Hotel beobachtet werden, Und die und waı 
einzige, die das unauffällig tun konnte, tels bis 
da weder Johnson noch Georg sie kann- derte si 
ten, war Marion, Sie war dazu sofort be- Zeitung 
reit. Sie war richtig Feuer und Flamme, Amn 
denn dieseGeschichte erschien ihr spannen- nach A! 
der als ein Kriminalreißer. Sie war bereit Bis d 
von fünf bis neun Uhr abends in der war. S 
Lobby des Hotels Posten zu beziehen. form aı 
Und sie wäre sogar bereit gewesen, die "fertig u 
ganze Nacht dort sitzen zu bleiben, wenn 
sie um elf Uhr abends nicht einen Flug 
gehabt hätte. 
Helen und Ruth konnten vorläufig 
nichts anderes tun als warten. Kurz nach 
sieben rief Marion zum erstenmal aus 
dem Hotel an: „Du, stell‘ dir vor, ich habe 
deinen Georg kennengelernt“, sprudelte 
sie los. „Ja das ging ganz unauffällig. Er 
hat keine Ahnung, wer ich bin... Du, 
hör mal, der ist noch interessanter als ich — 
dachte. Jetzt verhandelt er gerade mit 
zwei Männern. Keine Johnson-Typen. Im 
Gegenteil. Der eine sieht aus wie ein Ge- 
lehrter und der andere wie ein verkleide- 
ter Geheimpolizist ..... Nein, verlaß dich 2 
drauf, ein Johnson hat das Hotel seit ich 
hier bin noch nicht betreten... 
Kurz nach neun Uhr abends kam Ma- 
rion mit einer Taxe angebraust. Es tat ihr 
schrecklich leid, daß sie nicht weiter mit- ö 
machen konnte, aber jetzt war es höchste de [Of 
Zeit für sie. Sie mußte hinaus auf den Hotele 
Flugplatz. Sie schlüpfte wieselschnell aus war il 
ihrem Kleid und zog ihre Stewardessen- von Gi 
Uniform an, 
gehen, 


„Ich kann euch sagen“, erzähltesie zwi- 
schendurh, „euer Georg ist eine harte Abe 
Nuß. Aus dem ist kein Wort herauszu- warter 


kriegen. Der kann reden, ohne das Ge- 
ringste zu sagen... Ich habe ihm eine jetzt | 
Filmdiva vorgespielt, eine ganz kleine, zauber 
und dachte: der beginnt jetzt bald mit m 


seiner Fliegerei zu protzen! Denkste, Mit 


Mehr als 1 300 000 Bücherfreunde 


erhalten in diesen Wochen ihr Bücherpäckchen mit Urlaubslektüre nach freier Wahl! 


An Deutscher Buchversand GmbH., Abt. Bertels- 
mann - Lesering, Hamburg 20, Deelböge 5—7. 
Senden Sie mir unverbindlich zur Ansicht: Bri- 
stow, Kalifornische Sinfonie und Moyzisch, Der 
Fall Cicero. Fügen Sie unberechnet die neueste 
Lesering-Jllustrierte bei. Wenn ich die Sendung 
nicht innerhalb von acht Tagen nach Versand- 
datum zurückgebe, erkläre ich damit meinen 
Beitritt zum Bertelsmann - kesering (Monatsbei- 


Und Sie? Bitte überzeugen Sie sich 
selbst von den Leistungen der gröhten 
Buchgemeinschaft Europas. Lassen Sie 
sich die folgenden 'beiden Bände ohne 
jede Verpflichtung zur Ansicht kommen. 
Sie erhalten dazu unberechnet die neu- 
este 40seitige Lesering-Illustrierte mit 
über 250 Büchern zu Vorzugspreisen: 
Gwen Bristow schrieb die Kalifornische Sinfonie: 
‚Ober ein Jahrhundert hinweg dringt die Stimme 
des jungen werdenden Amerika einem Triumph- 
gesang gleich zu uns über den Ozean. Ein Kul- 
turgemälde von bedeutendem Rang — ein auf- 
wühlender und ergreifender Liebesroman! 702 S., 
Halbleder, Vorzugspreis DM 7,80 


Nach dem beklemmend s d Tatsach 


trag DM 3,9%) 


Vor- und Zuname 


bericht Der Fali,Cicero, den der ehemalige Bot- 
schafts-Attache L. C. Moyzisch als unmittelbarer 
Zeuge des d tisch Gesch verfohte, 
wurde der ebenso berühmt gewordene Film ge- 
dreht, mit James Mason in der Rolle des Spions 
Cicero. 235 S., Ganzleinen, DM 3,% 


Wohnort 


Unterschrift 
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wenn Ihnen Hühneraugen und Hornhaut - 
Pein und Leid bereiten. Die bewährte 
„EIDECHSE” Schälkur ist der Retter in der 
Not. In wenigen Tagen — völlig schmerz- 
los und ohne Berufsstörung — erlöst Sie 
diese Salbe von ihrem Übel. Versäu- 
men Sie aber nicht, zur weiteren Be- 
handlung „EIDECHSE” Wund- und Fuß- 
creme zu nehmen, die Ihre Füße trocken, 
elastisch und widerstandsfähig erhält und 
neuen Verhärtungen vorbeugt. 


Unterstützt wird diese Kur durch regel- 
mäßige Anwendung des „EIDECHSE” 
sauerstoffhaltigen Fußbades. Es beruhigt, 
entspannt und kräftigt, brennende und 
überanstrengte Füße. 


GUT ZU FUSS- PN 
BESSER MIT | 


EIDECHSE 


FEINES 
SCHUHWERK 
ERFORDERT 
SPEZIALPFLEGE 


SOLITÄR 


FEINSCHUH-PFLEGE 


ERHÄLTLICH BEIM FACHHANDEL 
DER SCHUH-U.LEDERBRANCHE 
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org war 
st dabei 
ten war, 


n Georg 
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on logi- 
mußte 
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also nur 
Und die 
konnte, 
ie kann- 
ofort be- 
Flamme, 
spannen- 
ar bereit 
5 in der 
Jeziehen. 
esen, die 
en, wenn 
nen Flug 


vorläufig 
urz nach 
mal aus 
ich habe 
sprudelte 
fällig. Er 
er als ich 
rade mit 
ypen. Im 
e ein Ge- 
'erkleide- 
rlaß dich 
1 seit ich 


kam Ma- 
Es tat ihr 
eiter mit- 
:s höchste 

auf den 
hnell aus 
ardessen- 


tesie zwi- 
ine harte 
herauszu- 
» das Ge- 
ihm eine 
ız kleine, 
bald mit 
nkste, Mit 


keinen Ton hat er geprotzt... Du, ich 
bin fest davon überzeugt, seine Ange- 
berei haben ihm die Russen ausgetrieben. 
Und-.nach der \erhandlung mit den bei- 
den Ottos hat er auch keine Miene ver- 
zogen. Er sei hungrig, hat er gesagt, und 
ob ich nicht Lust hätte, mit ihm zu essen. 
Ich soll euch was sagen: ich hatte Lust.“ 


Und dann ging sie, und ihre Absätze 
klapperten hurtig die Treppe hinunter. 

Helen und Ruth mieteten eine Taxe 
und warteten darin vor demPortal desHo- 
tels bis nach Mitternacht. Der Fahrer wun- 
derte sich ein wenig, dann kaufte er eine 
Zeitung und ließ sich nicht stören. 

Am nächsten Tag um zwöli sollte Helen 
nach Athen fliegen. 

Bis dahin mußte sie wissen, woran sie 
war. Sie zog am Morgen gleich die Uni- 
form an, machte sich zum Flug fix und 
fertig und ging um 9 Uhr in die Avenue 


» 


den ganzen See austrinken würde, wenn 
sie damit die Nacht auf dem See un- 
geschehen machen könnte ... 

Sie sah ihn, als er aus dem Hotel trat 
und ohne Eile die Avenue hinunterging. 
Helen lief ihm ein paar Schritte nach, aber 
dann dachte sie: wozu? Wozu überhaupt 
noch ein Wort! — Sie wußte jetzt, was 
sie wissen wollte, sie wußte, daß er bei 
Georg war und daß er mit ihr ein raffi- 
niertes Spiel getrieben hatte... 


Sie sah, wie er die Straße überquerte 
und in einen großen, roten Wagen stieg. 
Der Wagen fuhr los, rollte auf der ande- 
ren Straßenseite an ihr vorbei, wendete, 
und hielt dann plötzlich dicht vor ihr. Er 
machte den Schlag auf und zog sie neben 
sich in den Fonds des Wagens. 

„So ein Zufall“, hörte sie ihn sagen, 
„so ein merkwürdiger Zufall...“ Da sie 
von Tränen erstickt keinen Ton hervor- 


de l'Opera vor das Hotel. Gegenüber vom 
Hoteleingang spazierte sie auf und ab. Es 
war ihr jetzt völlig gleichgültig, ob sie 
von Georg gesehen wurde oder nicht. In 
letzter Minute mußte sie sowieso zu ihm 
gehen, um ihn vor Johnson zu warnen. 


Aber bis zur letzten Minute wollte sie 
warten. Sie wollte Johnson sehen und ihm 
sagen... und ihm sagen, daß sie sich 
jetzt überzeugt habe, wie großartig er 
zaubern und hellsehen könne. Sie wollte 
ihm sagen, daß seine kleinen Märchen- 
schlösser unvergeßlich seien und daß sie 


brachte, nahm er ihren Kopf in seine gro- 
ßen Hände und drehte ihr Gesicht zu sei- 
nem Gesicht. 

„In einer Stunde fliegst du nach Athen“, 
sagte er. 

Sie nickte. 

„Ich audh, Helen, ... ich auch. Denn ich 
muß dort ein wenig zaubern und hell- 
sehen...“ 

Und als sich der Fahrer vorne einmal 
umdrehte, sah sie in die lachenden, 
schwarzen Augen Abdu Abrudis... 


(FORTSETZUNG IMNACHSTENHEFT] 


Ein Verbrechen 


Die beiden Leserbriefe in der 
Nr. 28 des Stern über die 
Möhnetalsperre fordern zu einer 
Stellungnahme heraus. Die Ein- 
stellung, die in den beiden Brie- 
fen zum Ausdruck kommt, zeigt 
deutlih, daß beide Einsender 
die Vorgänge aus Anlaß der 
Möhne-Katastrophe im Jahr 1943 
nicht persönlich mitgemacht ha- 
ben. Wir, die wir das Geschehen 
aus erster Hand miterlebten, 
haben den Angriff auf die Möhne 
als das empfunden, was es tat- 
sächlich war, nämlich ais Kriegs- 
verbrehen und als Verbrechen 
gegen die Menschlichkeit. Nach 
meiner Ansicht hätten sowohl 
die Verantwortlichen, weil sie 
planten, und die Ausführenden, 
weil sie die Durchführung des 
Befehls nicht verweigerten, ent- 
sprehend der Rechtsprechung 
in Nürnberg zur Verantwortung 
gezogen werden müssen, wenn 
man überhaupt schon mal das 
Nürnberger Unrecht als Recht 
gelten lassen will. Daß sie nicht 
zur Verantwortung gezogen 
wurden, ist ja wohl nur darauf 
zurückzuführen, daß man mit 
zweierlei Maß mißt, weil es sich 
in dem einen Fall um Sieger 
und in dem anderen Fall um 
Besiegte handelt. 


Dortmund 


Kein Witz 


Ihre Sternschnuppe „Grenz- 
jäger“ in Nr. 27 hat mir die Luft 
genommen. Zuerst glaubte ich 
an einen Witz. Aber es muß 
doch stimmen. Schließlih kann 
man so was ja nicht aus der Luft 
greifen. Also man will einen 
Bundesgrenzschutz - Reklamefilm 
machen. Nun, der Bundesgrenz- 
schutz hat Reklame nötig. Man 
hat schon allerhand gehört. Hof- 
fentlih vergißt man nicht in 
Bonn, unsere Steuergelder hier- 
für zu verwenden. Sollte das 


H. E. Walter 


. Geld nicht reichen, bin ich sofort 


für eine BGS-Reklamefilm-Son- 
dersteuer zu haben. Man sagt, 
qute Ware empfiehlt sich selbst. 
So gut scheint also der BGS 
nicht zu sein, weil er Reklame 
nötig hat. Wir müssen uns ja 
manches auf der Leinwand ge- 
fallen lassen. Warum nicht auch 
mal so etwas. Niveau brauct 


der Film nicht 
zu haben. Das 
Leitmotiv: „Es 
ist so schön 
Soldat zusein“, 
wirdmanschon 
richtig heraus- 
stellen. Hof- 
fentlich zeigt 
man auch al- 
les. Ich befürchte nur, daß gerade 
jenes, das die DOffentlichkeit 
interessieren dürfte, nicht ge- 
zeigt werden wird. 


Aachen Brigitte Jon 
Tausche Pappnase gegen 
Dollars 


In Nr. 2? habe ich die 
Geschichte von Herrn Direktor 
Dreyer „Kein Spaß mehr an 
Millionen“ gelesen und mich 
gefreut, dad er so viel Begei- 
sterung für das Zirkusleben auf- 


bringt, daß er selbst als Clown 
zu arbeiten begann, weil er 
müde war, Millionär zu sein. 
Ich selbst bin begeisterter Zir- 
kusverehrer und schon in der 
sechsten Generation „dabei“. Ich 
habe jede Rolle im Zirkus ge- 
spielt, aber hauptsächlich die 
des Clowns. Im Augenblick ar- 
beite ich beim Zirkus Schumann, 
der in Kopenhagen gastiert. Ich 
habe noch nie das Glück gehabt, 
die Rolle eines Millionärs zu 
spielen, und ich möchte gerne 
mit Herrn Dreyer tauschen. Er 
kann meinen Clown-Akt über- 
nehmen, und ich gehe nach Ame- 
rika, um seine Rolle zu spielen. 
ee nur für kurze 
eit! 


Kopenhagen Karl Kossmayer 


Radio Freies Europa 


Wir haben in Heft Nr. 24 von 
dem Sender Freies Europa be- 
richtet, der von einem amerika- 
nischen Komitee, im Interesse 
der Bekämpfung des Kommu- 


nismus in den sowjetischen 
Satellitenstaaten, errichtet wor- 
den ist. Der Europa-Direktor des 
Senders, Herr Richard J. Con- 
don, legt Wert auf die Fest- 
stellung, daß der Sender keine 
deutschfeindliche Tendenz habe. 


Der Wirtschaftsredakteur, Herr 
Milos Vanek, weist darauf hin, 
daß er seit September 1938 ge- 
gen den Gedanken der Austrei- 
bung der Sudetendeutschen auf- 
getreten sei und anläßlich einer 
Gedächtnissendung für Thomas 
Masaryk im Jahre 1953 diese 
Austreibung als gegen den Geist 
Masaryks und die Humanität 
verstoßend, gebrandmarkt habe. 
Er sei an der Gründung der 
Komintern in Petersburg nicht 
beteiligt gewesen, habe das 
„Kaschauer Programm“ nicht 
unterzeichnet und Stalin persön- 
lih nicht gekannt. 

Herr Karol Belak-Berger er- 
klärt, daß er niemals Polit-Kom- 
missar und an den Vorgängen 
in Aussig nicht beteiligt gewe- 
sen sei und der Svoboda-Armee 
nicht angehört habe, 


Wir zitieren dazu aus der 
17. Sitzung des Bayerischen 
Landtags vom Dienstag, 10. Mai 
1955: Abgeordneter Gaksch 
(CSU): 

„Der Sender Freies Europa in 

München hat in zahlreichen 

seiner Sendungen eine Ten- 

denz, die für den Staat Bay- 
ern, für das deutsche Volk 
und für Millionen Heimatver- 
triebene unerträglich ist. Ist 
die Regierung bereit, mit den 
zuständigen amerikanischen 

Stellen zu verhandeln, daß 

die Mißstände unverzüglich 

beseitigt werden?“ 


Zur Begründung seiner An- 
frage sagte .der Abgeordnete 
Gaksch unter anderem: 

„Der Chef der Wirtschaftsre- 
daktion ist Herr Vanek, der 
unter dem Namen Pravdomil 
Basta auftritt, der Mitbegrün- 
der der Komintern und Be- 
gründer der Kommunistischen 
Partei der Tschechoslowakei 
war, sich dann aber zu den 
Linkssozialisten bekannte, und 
zwar zu dem Flügel der Par- 
tei, der 1948 den Kommuni- 
sten die Möglichkeit der vol- 
len Machtergreifung gegeben 
hat. 

Dann haben wir Karol Be- 

lak, politischen Kommissar der 

Svoboda-Armee, der auf der 

Insel Krim und in Moskau 

geschult wurde. Wer die Su- 

detendeutschen kennt, weiß, 
was Svoboda-Armee bedeu- 
tet. Die Redaktion 


W.G., Kaufr 
Offenburg, / 
straße 3: Ich 
meterweit 
Gloria 7 
ander 
mict 


U.R., Kranken- 

gymnastin, Garmisch, 
Alpspitzstr. 2; Ich rauche 
Gloria gern, sie fördert 
die Denktätigkeit. Keine 
gelben Finger... 


A.M., Tabak- 
warenkaufmann, 
Bamberg, Pödeldorfer 
Str.41: Der Filter ist das 
Besondere an Glorio, er 

ist locker und doch 
so wirksam... 


wählten richtig - 
sie wählten 


Gloria: 


Gloria-Test 
droufgekommen. Ich habe 
ihn gemacht, hab's nicht 
bereut. Will keine 
andere... 


R. Mäannequin, 
Hamburg, Gerhof- 
str. 12: Geschmacklich 
-auserlesen, hocharoma- 
tisch undmild,einwahrer 

Genuß, diese Gloria. 
Der Filter 


schoffner, Stuttga«s, 
Landhausstraße 120: 
Endstation Glorial Sie 
schmeckt mir in jeder 
Pause... 


N 


GENUSS 
OHNE REUE 


H.H., Modistin, 
Kellmünz /Jller: Ich 
habe -schon ver- 
schiedensten Sorten aus- 
probiert, aber keine 
schmeckt mir so wie 
Gloria... 
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2GLAS 


SOLO - 1 GLAS 


ARBEIT- ZWISCHENDURCH EINE HERZERFRISCHENDE JBELEBUNG 


auch im Alltag zwischendurch an sich selber denken: 
ein Glas DEINHARD - und Sie sind immer obenauf 


GEWINNE 


MÖLLENDORFF 


Lösung und Gewinner 


Der Schlager in Nr. 98 lautet: 
„Ja das Küssen’ 

1. Preis 250.- DM: Heidilück, Knese- 
beck, 2. Preis 100.- DM: Gerda 
Bein, Eschwege. 3. Preis 50.- DM: 
Christa Ullmann, Renningen. Preise 
4 bis 100 erhalten je ein Sternbuch, 
das durch die Post zugestellt wird. 


BEDINGUNGEN: 


4. Jeder kann mitmachen, außer den Angestellten von 


Verlag und Redaktion des Stern. 


2. Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse auf einer 


Postkarte an den Stern, Hamburg 1, Curienstr. 1. Fü 


Sie den Vermerk „Kessi-Preisausschreiben Nr. 101” hin- 
Einsendungen 


zu.. Nicht oder ungenügend franklerte 


en zurück. 


. Einsendeschluf für das 101. Preisausschreiben ist der 
das Datum des Post- 


3. August 1955. Mahgebend ist 
stempels. 


Lösungen ausgelost. 
5. Das Pr icht wird von der Chefreda 


er 
dem Verlag des Stern bestimmt. Die Entscheidung Ist 


unanfechtba 
Teilnahme 


Kessi-Preisfrage Nr. 101: Zu welchem Gebäck werden Kessi die Zutalen gezeigt? Mutti müßte es wissen. 


4.100. Preis je eine Roman- 
Kassette mit 6 Halbleder- 


leder Einsender unterwirft sich mit seiner 


TRAVEMUNDE- 
KOPENHAGEN 


Die bequeme Nachtverbindung 
mit dem Kabinen -M. S. „DANIA” 
Touristklasse DM 30.— (hin v. zurück) 
Buchungen durch alle Reisebüros 
Generalagentur: Travemünde, Ruf 313 ° 


Zeigther Eure Füße 


Das können Sie ungeniert am 
Badestrand in Westerland 
oder im heimischen Strandbad 


denn: (GEHW 


schöne und, gesunde Füße 


In Apotheken, Drogerien u. Fachgeschäften 1.05, 1.80 
u. Sprühflasche 2.80.— Fordern Sie Probe u. „Gehwol- 
Büchlein“ durch Gehwol-Fabrik Lübbecke 59 ı Westf. 


Magenkrank- 
ein halber Mensch 


Bei Mogenkatarrh, Magenneurose, 
Magengeschwüren, Übersäuerung, 
Sodbrennen, Magenblähungen 


hat sich 


TRONDAL - Magenpulver 
als besonders wirksam erwiesen. 


Ein Versuch mit Tröndal - Magen- 
pulver kostet nicht viel und wird 
auch Sie zu einem Freund dieses 
bewährten Heilmittels machen. 
Die ausgiebige Packung für eine 
Kur ist in Apotheken für DM 2,40 
erhältlich. 


Hersteller: 
Gebr. Tröndle, 
Steinbach b. Bühl/Baden 
Pharm. Präparate 


gegen Müdigkeit 


Jchlankwerden 
Hormon 


durch 


DIOIA eu 


aus USA 
Außerlich! 


Erstmali 
alsSchlankheitsmittelmit 
Hormonen verbreitet. 


Absolute Unschädlichkeit 
wissenschaftl. festgestellt. 


Da Dankesbriefe nichtveröffent- 
licht werden dürfen, stellen wir 
Ihnen gerne Fotokopien unzäh- 
ligeränerkennungsschreiben z. 
Verfügung, welcheGewichtsab- 
nahmen bis zu 4 Pfd. wöchentil., 
o.Hungern, Schlankbleiben bei 
best. Wohlbefinden durch 


HORMON-DIOSA- 
SCHLANKHEITSCREME 


bestätigen. 

auszahlung, ormalpackung 
DM 135. 123,—, 
Luxuspackg. 9,-, extra stark 4,- 
mehr. Nachnahm.0,80 Zuschlag. 
Ausland geringe Preiser- 


ung. 
Herstellung nach 


Für Ihn und Sie! 


langjähr. 


Iyse und allein. Versand: 
Marguerite Bernet 
Bad Harzburg, Posif 


Achtung! 


Preise m. Prospekt u. Nachn. 1.d. Schweiz pro Padıg. 
DM 5,— mehr. Bestellung: MARGUERITE BERNET, 
Postfach 49 W Basel-Birsfelden 
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erprobt. amerikanischer Ano- . 
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IN ALLEN FACHGESCHÄAFTEN 


Ve 


DIE WOCHE VOM 31. JULI BIS 6. AUGUST 1955 


Am politischen Geschehen scheint die Uffentlichkeit in diesen Tagen nicht sonderlich interessiert 
zu sein. Trotzdem dürfte die allgemeine Stimmung kaum zu einem unbekümmerten Optimismus 
tendieren. So sehr man es begrüßt, daß sich die großen Mächtegruppen von gewalttätigen Aktio- 
nen distanzieren, so sehr vermißt man eine frische Initiative, die neue Wege in die Zukunft 
erschließt. Skandalöse Affären mehren sich und lassen deprimierende Schlüsse auf die abgesun- 
kene Einzelmoral und die Haltbarkeit des bestehenden allgemeinen Gesellschaftsgefü zu. Der 


Glaube an die Nutzung technischer Möglichkeiten zu aufbauenden Zwecken wird weiter erschüttert. 


STEINBOCK 
22.—31. Dezember Geborene: Mit 


dem. Juli- Ausgang sind Sie wahr- 

scheiniih wenig zufrieden. Eine 
Nachricht läßt auf sich warten. Der 4./5. VII. 
könnte Sie mit einem Gelegenheitsauftrag be- 
denken. Eine persönliche Beziehung bessert 
sich allmählich wieder. 
1.—9. Januar Geborene: Man erwartet von 
Ihnen, daß Sie nicht nur das Notwendige tun, 
sondern freiwillig bereit sind, zusätzliche Auf- 
gaben zu übernehmen — falls erforderlih. Am 
5./6. VIII. zeigt man sich erkenntlich. 
10.—20. Januar Geborene: Langsam entspannt 
sih Ihre Situation. Mit Ihren Erklärungen 
scheint es Ihnen gelungen zu sein, den Arg- 
wohn der Gegenpartei zu zerstreuen. Am 1./2. 
VIII, hängt ein Erfolg von Ihrer Geistesgegen- 
wart ab. 


WASSERMANN 

21.—29. J Geb Ihre 

Freunde versucen, Sie in den Vor- 

dergrund zu schieben. Es gelingt 
Ihnen auch, aber die Methoden, die sie an- 
wenden, sind nicht geeignet, einen dauernden 
Erfolg zu garantieren. Am 5./6. VIII. warten 
Sie mit einem Schlager auf. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Sie er- 
wägen radikale Lösungen. Ehe Sie die ersten 
Schritte tun, sollten Sie sih das Vorhaben 
noh einmal gründlich überlegen. Es besteht 
Gefahr, daß Sie sich verrennen und gar nichts 
erreichen. 
9.—18. Februar Geborene: Lassen Sie die 
Dinge ruhig ihren Lauf nehmen. Durh den 
Versuc, sie zu beschleunigen, würden Sie nur 
eine Verzögerung bewirken. Am 3./4. VII. 
wird man sich unaufgefordert an Sie wenden 
und große Angebote machen. 


FISCHE 
= 19.—27. Februar Geborene: Sie tun 


gut, sich jegliher Einmischung in 

die Angelegenheiten anderer sorg- 
tältig zu enthalten. Unter Umständen bildete 
man sonst eine gemeinsame Front gegen Sie. 
Am 4./5. VIII. können Sie in einer privaten 
Sache etwas erreichen. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Zur Zeit 
sind Sie auf sich selbst gestellt. Es dürfte 


KREBS 
53 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Viel- 


leicht erhalten Sie ganz unerwartet 

einen Besuch, mit dem Sie schon gar 
nicht mehr gerechnet haben. Es stärkt Ihr 
Vertrauen, daß Ihre Sache in guten Händen 
ist. Am 4./5. VIII. treffen Sie eine feste Ab- 
machung. 
2.—11. Juli Geborene: Es ist nicht ausgeschlos- 
sen, daß man sich zu Zugeständnissen bereit 
erklärt, ehe Sie das Thema von sich aus noch 
einmal anschneiden.-Am 5./6. VIII. besteht 
über den materiellen Teil der Aufbesserung 
schen Klarheit. 
12.—-22. Juli Geborene: Bis jetzt scheint es 
Ihnen noch nicht gelungen zu sein, sich über- 
zeugend zu rechtfertigen. Jedenfalls geht das 
Kesseltreiben gegen Sie weiter. Nur zum Wo- 
chenende wird man Sie vielleicht ungeschoren 


lassen, 
LOWE 


23. Juli bis 1. August Geborene: Lei- 

sten Sie sich in Ihrem Ubermut nicht 
j zu starke Stücke. Auf den Beifall am 
2./3. VIII. können Sie unmöglich viel geben, 
wenn Sie sich Ihr Publikum genauer ansehen. 
Mehr Bescheidenheit stünde Ihnen besser. 
2.—12. August Geborene: Ihre wirtschaftliche 
Situation erscheint Ihnen problematischer als 
sie ir Wirklichkeit ist, Das Ubermaß an Ver- 
pflihtungen macht Sie nervös. Am 3./4. VII. 
dürfen Sie sich frei aussprechen. 
13.—23. August Geborene: Ein besonders mar- 
kanter Abschnitt beginnt mit dem neuen Mo- 
nat für Sie, Lassen Sie sich nochmals vor Spe- 
kulationen warnen. Der 3./4. VIII. legt Ihnen 
nahe, nicht auf glückiche Zufälle zu bauen. 


JUNGFRAU 
KA 24. August bis 2. September Gebo- 


rene: Zeigen Sie sich interessiert, 

auch wenn Sie die jetzige Arbeit im 
Grunde herzlih langweilt. Wichtig ist auch, 
daß Sie stets gut orientiert sind. Der 4./5. 
VIII. macht Sie auf etwas Lohnendes auf- 
merksam. 


3.—12, September Geborene: Daß man gerade 


Sie am 1. VIII. heranzieht, ist ein Beweis be- 
sonderen Vertrauens. Nicht nur eine beruf- 
liche, auch eine familiäre Frage findet ihre 


aber nicht schwierig sein, mit den Probl P 
die gelöst werden müssen, fertig zu werden. 
Kümmern Sie sih ein wenig um die, die es 
schwerer haben. 

10.—20. März Geborene: Sie hegen den Ver- 
dacht, daß sich in den Gefühlen anderer Ihnen 
gegenüber etwas geändert haben könnte. Das 
ist pure Einbildung. Am 1./2. und 6./7. VII. 
gewinnen Sie durch Ihr Auftreten sogar neue 
Freunde hinzu. 


-  WIDDER 
21.—30. März Geborene: Sie werden 


es nicht bedauern, wenn Sie einen 

alten Vertrag, der schon lange un- 
interessant geworden war, endlich lösen. Aus 
dem 2./3. VIII. können Sie viel für sich her- 
ausschlagen. Machen Sie von dem Gewonne- 
nen vernünftigen Gebrauch. 
31. März bis 9. April Geborene: Es wird 
nichts weiter übrigbleiben, als den Platz zu 
wechseln oder sich einer neuen Methode des 
Vorgehens zu bedienen. Schon am 3./4, VII. 
stellt sich vielleicht heraus,, wozu der Ent- 
schluß gut war. 
10.—20. April Geborene: Mit Beginn des 
August verg Sie zuneh d schneller, 
was Ihnen in der letzten Zeit so viel Kummer 
gemacht hat. Aktivität und Optimismus wad- 
sen wieder. Eine Gesellschaft am 4./5. VII. 
sagt Ihnen sehr zu. j 


STIER 
af 21.—29. April Geborene: Sie haben 


den besten Willen und geben sic ‘ 


die größte Mühe, aber im Augen- 
blik dürften Ihre Anstrengungen und Lei- 
stungen kaum die verdiente Würdigung fin- 
den. Einer Auseinandersetzung am 2./3. VII. 
gehen Sie besser aus dem Wege. 
30. April bis 10. Mai Geborene: Etwas scheint 
gegen Sie im Gange zu sein. Vorfälle 
am 3./4. VIII. sind. geeignet, Ihre Befürchtun- 
gen zu verstärken. Dadurch brauchen Sie sich 
aber die Freude am 5./6. VIII. nicht ganz ver- 
derben zu lassen. i 
11.—21. Mai Geborene: In Ihrer Umgebung 
hegt man unfreundlihe Gefühle gegen Sie. 
Wenn Sie sich auch keiner Schuld bewußt sind, 
sollten Sie doch in Ihren Außerungen und 
Handlungen vorsichtiger als gewöhnlich sein. 


ZWILLINGE 
M 22.—31. Mai Geborene: Der August 


beginnt für Sie außerordentlich leb- 

haft, Sie fühlen sich in dem Trubel, 
der um Sie ist, so wohl wie lange nicht. Der 
2./3. VIII. wird besonders festlich. 
1.—98. Juni Geborene: Sprechen Sie offen aus, 
was Sie sich wünschen. Man wartet doch nur 
darauf, Ihnen eine Freude zu bereiten. Eine 
Beteiligung am 3./4., zu der Sie aufgefordert 
werden, lohnt sich. Der 5./6. ist trübe. 
10.—20. Juni Geborene: Sie können damit 
rechnen, daß Sie in die engere Wahl kommen. 
Am 3./4. werden Sie hören, wie man sich eine 
Zusammenarbeit mit Ihnen denkt. Eine Unan- 
nehmlichkeit kann der 6./7. bringen. 


befriedigende Lösung. Eine neue Chance am 


tigen Bekanntschaft könnte sich eine ständige 
Zusammenarbeit entwickeln. Das ermöglicht es 
Ihnen, freier und großzügiger zu disponieren. 
Am 6./7. VIII. haben Sie eine blendende Idee. 


WAAGE 
N 24. September bis 2. Oktober Ge- 


borene: Sie wissen zur Zeit erstaun- 

lich genau, worauf es ankommt, um 
die anderen für sich einzunehmen und für die 
Ziele, die Sie verfolgen, zu interessieren. Am 
2./3. VIII spielen Sie Ihre Rolle aber beinahe 
etwas zu gut. 
3.—12. Oktober Geborene: Erinnerungen be- 
drücken Sie. Daß man Ihnen den Vorwuf 
macht, jemand im Stich gelassen zu haben, 
empfinden Sie als eine bewußte Kränkung. Der 
3./4. VIII. heitert Sie aber auf. Für Kompli- 
mente sind Sie allzu empfänglic. 
13.—23. Oktober Geborene: Schon lange 
tragen Sie sih mit der Absicht, einen Tren- 
nungsstrih zu ziehen. Am 1./2. VIII. setzen 
Sie den den Entschluß endlich zur Tat um. All- 
mählich finden Sie nun Ihr Gleichgewicht wieder. 


SKORPION 
ie, 24. Oktober bis 1. November Gebo- 


rene: Sie sehen sich Anfeindungen 

ausgesetzt, ohne daß Ihnen recht 
klar wäre, welchen Anlaß Sie dazu gegeben 
haben, Vor allem der 2./3. VIII. läßt nichts 
Gutes erhoffen. Am 4./5. VIII. gelingt es 
Ihnen, sich zu distanzieren. 
2.—11. November Geborene: Wenn Sie Ihr 
Mißfallen ausdrücken wollen, so ist es durch- 
aus nicht nötig, daß sie es in der unfreund- 
lichsten Form tun. Die Spannungen sind ohne- 
hin groß genug. Im Vorteil sind Sie nur am 
6./7. 
12.—22. November Geborene: Sie haben noch 
weitere Tage der Erholung und des Glücks vor 
sich. Der 1./2. VIII. trägt Ihnen einen persön- 
lih schmeicelhaften Erfolg ein. Am 6./7 
be raue Ihnen der Zufall ein hübsches Ge- 
schenk. 


SCHUTZE 

23. November bis 1. Dezember Ge- 

borene: Man fühlt sich mit Ihnen 
= herzlih verbunden. Wahrscheinlich 
schmieden Sie Zukunftspläne. Die Harmonie 
am 2./3. VIII. könnte nicht schöner sein, Am 
4./5. VIII. macht Ihnen ein Zwischenfall einen 
Strih durch die Rechnung. 
2.—11. Dezember Geborene: Hoffentlih rich- 
ten Sie sih nach den Tips, die man Ihnen 
gibt. Am 3./4. VIII. nehmen Sie eine Gelegen- 
heit wahr, sich in den Vordergrund zu spielen. 
Am 5./6. VIII, ist eine Nachprüfung zu er- 
warten, 
12.—22. Dezember Geborene: Es empfiehlt 
sich, auch an Kleinigkeiten die äußerste Sorg- 
falt zu wenden. Am 4./5. VIII. dürfen Sie Ver- 
sprechungen, die man Ihnen macht, Glauben 
schenken. Am 6./7. VIII. gibt's einen Mißklang. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FUR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 31. JULI UND 6. AUGUST 1955 


Diese Kinder werden ein bewegtes Leben haben. Es sind stark romantische Naturen, in deren 
Augen sich die Welt häufig ganz anders spiegelt, als sie in Wirklichkeit ist. Aber sie sind wahr- 
scheinlich nur schwer davon abzubringen, diesen Bildern, Idealen, Lockungen nachzugehen, ob 
das nun ihr Vorteil ist oder ob es sie gelegentlich in Schwierigkeiten bringt. Man muß darauf 
dringen, daß sie eine Berufsausbildung bis zum Abschluß durchlaufen, denn freiwillig bleiben 
sie nicht gern solange an einem, Platz. Ihr Kapital ist eine weit überdurchschnittliche, in einigen 
Fällen ans Geniale gr de Auffassungsgabe, mit der sie auch die verwickeltsten Situationen 
mühelos meistern. Viele werden öffentlich von sich reden machen, Die Mädchen der Woche neh- 
men alles sehr genau, so spielerisch ihr Wesen auch anmuten mag. Ehe sie sich für jemand ent- 


scheiden, muß er viele Proben bestehen. 


Freude an 


> 


Kluges Mädehen weiß genau 
PERLON ist der Reiz der Frau... | 


Frauen lieben PERLON. Es macht sie schlank und elegant. 
Es schmiegt sich an, es trägt nicht auf. 


PERLON - Unterwäsche ist so ästhetisch. Man wäscht sie mit 
Feinwaschmitteln*) oft... am besten täglich, leicht und mühelos. 
Sie trocknet so schnell, man muß sie nicht bügeln. Sie behält die 
Form und bleibt immer schön wie am ersten Tag. Genießen 
auch Sie das „PERLON - Gefühl” ! 


Das Bildzeichen und auch das Wort „PERLON” sind einge- 
tragene Warenzeichen. Ein PERLON--Etikett bürgt stets dafür, daß Sie 
wirklih PERLON gekauft haben. 


*) Weißes PERLON bleibt schön weiß durch gelegentliche Behandlung mit einem 
Spezialmittel z.B. „tanginon” (erhältlich in Fachgeschäften) oder durch ständigenGe- 
brauch von entsprechende Wirkstoffe enthaltenden Feinwaschmitteln z.B. „REI”. 


AUGEN AUF...OB DRAUF! 


PERLON-Warenzeichenverband e.V., Frankfurt am Main 
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ihre feine und milde Duftfülle 


Der große Vorzug der PEER: 


"Viktor de Kowa, als Viktor Kowalski vor 


51 Jahren in einem Dorf bei Görlitz geboren, 
rannte nach einem Gastspiel in Hamburg bei 
strömendem Regen über die Straße. Ein Mann 
versuchte, ihm auf den Fersen zu bleiben. Auf 
gleicher Höhe mit ihm keuchte er: „Ih war 
eben im Theater und fand Sie großartig. Hier 
haben Sie meinen Schirm.” Dann machte er 
kehrt und lief durch den Regen davon. 


Jane Wyman erklärte, nachdem sie einen Fern- 
sehkontrakt unterzeichnet hatte, in dem sie 
verpflichtet wird, jährlich 36 Fernsehfilme für 
eine Seifenfirma zu drehen (Gage: 18,9 Millio- 
nen DM für drei Jahre): „Hauptsache, man 
bleibt künstlerisch sauber.“ 


Königin Luise, die 1810 verstorbene Gemahlin 
des Preußenkönigs Friedrich Wilhelm III., steht 
im Mittelpunkt zweier deutscher Filmstoffe. 
Der eine soll heißen „Die Königin mit der 
Kornblume* und der andere „Wer nie sein 
Brot mit Tränen aß“, . 


Geza von Cziifra (47), heiratete auf dem Stan- 
desamt Hamburg-Winterhude die 27jährige 
Schauspielerin Ursula Justin, geb. Klinke. 


Lilian Harvey bezichtigte ihren Ex-Gatten, den 
dänischen Theaterdirektor Valeur Larsen, des 
Fahrraddiebstahls und der Entwendung ihrer 
Memoiren, die sie unter dem Titel „Es war nur 
ein Traum“ herausbringen wollte. Ihre Klage 
wurde wegen Geringfügigkeit vom Gericht in 
Nizza abgewiesen. Jetzt klagt ihr geschiedener 
Mann gegen sie, weil er seinen Namen durch 
diese Anschuldigungen in Verruf gebrachtsieht, 
und besteht auf Zahlung von 120000 Mark 
Entschädigung. 


Der deutsche Film hat erkannt, was uns, seinem 
Publikum, bitter nottut. Hier eine Blütenlese 
der Filme, die in den nächsten Monaten auf 
unseren Besuch warten: 

„Du mein stilies Tal”, „Rosenmontag“, „Rosen 
im Herbst“, „Zwei blaue Augen“, „Krah um 
Jolanthe”, „Das Bad auf der Tenne*, „Wald- 
winter“, „Schwedenmädel”, „Ja, die Liebe in 
Tirol“, „Deutschmeister“, „Königswalzer”, „Kai- 
serjäger“, „Ihr Leibregiment”“, „Die Sennerin 
von St. Kathrein“, „Die Wirtin zur goldenen 
Krone“, „Lindenwirtin, du junge“, „Der Pfarrer 
von Kirchfeld*, „Der Kirchfeldpfarrer“, „Hei- 
matland“, „Der Schmied von St. Bartholomä”, 
„Wenn die Alpenrosen blühn“, „Das Forsthaus 
in Tirol”, „Die Försterbuben”, „Der Fischer vom 
Heiligensee*, 


ACH, 


Nur Karlhe 
Unser Foto 


Ludwig Schmidseder, der drei Zentner schwere 
Komponist, spielt in dem Film „Wirtin an der 
Lahn“. Er bat um ein stilles Ortchen im Erd- 


geschoß, da er sich außerstande sehe, drei 
Treppen vom Atelier in seine Garderobe zu FLEISCHE 
steigen. Man ließ daraufhin einen alten Omni- vierzig, < 
bus anstreichen und stellte ihn in den Hof. bind 4 
Schmidseder dankte mit Tränen in den Augen. Formale 
anzeigen 
Conny Rux drückte sich bei der Morgentoilette 
aus Unachtsamkeit ein Loch in die frisch ange- 
fertigte Nasenplastik. Er hofft, daß diese NICHTSC 
Beschädigung seiner Rolle als Küchenbulle in Grausaml 
dem Film „Der Frontgockel“ keinen Abbruch tut. sen aus ( 
* Gatten. R 
Leslie Caron leidet seit ihrer Kindheit an Blut- lich einfe 
armut. Der Arzt riet ihr, viel Fleisch zu essen. wand mit 
Leslie verzehrt jetzt jeden Tag zweieinhalb zu lasseı 
Pfund Beefsteak. ihre Mufl 
darstellt. 
Joe Pasternak, amerikanischer Filmproduzent. aufzusetz 
spielt in seinem Film „Lieb mich, oder verlaß schmackv 
mich” eine kleine Rolle. „Wie gefalle ich wie er s 
Ihnen?” fragte er nach der Premiere den Film- beugt 
star Humphrey Bogart. „Sie produzieren gut‘, 
erwiderte Bogart, „aber produzieren sich ächelnd 
schlecht.“ schied oh 
Mrs. Thoı 
Max Ophüls, bekannt durch seine guten Filme 
und seine Extravaganzen;, mußte bei den Dreh- REIFES 
arbeiten zu „Lola Montez“ auf die Erfüllung burg w 
eines Wunsches verzichten: es gibt keine 9 d 
_ Tänzerin, die auf dem Kopf eines Löwen eine h n der < 
Pirouette dreht. erausste 
* zehnjähri 
Elma Karlowa, die aus Jugoslawien importierte terfr eude 
Filmschauspielerin, dreht gegenwärtig im Sü- gründung 
den „Zwei Herzen und ein Thron“ (nicht etwa Eltern ’d« 
zu verwechseln mit dem in Arbeit befindlichen verklagte 
Film „Um Herz und Krone“). Als sie sich wäh- gen unsit 
rend einer Drehpause im Atelier eine Zigarette 
anzünden wollte, verbot ihr der diensthabende 
Feu®fwehrmann das Rauchen. Elma Karlowa: FREIWILL 
„Ich Sie sehen! Gehen seit zwei Stunden an im ameı 
Regisseur vorbei und sehen, daß raucht. Dann Camp Kil 
Sie immer gucken weg. Regisseur sehr gut, Kar- das Sold 
lowa aber auch sehr gut, darum auch bei Kar- er jetzt 
lowa gucken weg.“ Der Feuerwehrmann z 
weg. alseine 
Peter Ostermayr, Produzent aller Ganghofer- HITZE. D 
Filme, wurde in seiner Jugend durch eine amtes dı 
Kneipp-Kur so gut wie vom Tode errettet. Als Hitze in < 
man ihm jetzt .nahelegte das Leben Kneipps nen W 
zu verfilmen, da er dem Heilpraktiker doch geh hi 
großen Dank schuldig sei, meinte Ostermayr: & en. D 
„Kneipp hat mir einmal das Leben gerettet und ute Klii 
würde es sicher nicht gern sehen, wenn ich Kosteners 
mich jetzt durch die Verfilmung seines Lebens 
ruinieren würde.” SPITZFINI 
in 34 
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ach um tönte es aus einem Grammophon, das irgendein Zoobesucher mitgebracht hatte. Er ärgerte damit 
Be ACH, SAG DOCH NICHT IMMER WIEDER DICKER ZU MIR die meisten Umstehenden, denn wer geht schon in den zoologischen Garten, um Schallplatten zu hören! 
“ Kai- Nur Karlheinz ärgerte sich nicht. Karlheinz lag zwischen zwei Klamotten und döste in der Mittagssonne. An der Mauer, die Karlheinzens Revier im Berliner Zoo von den Besuchern abgrenzt, stand ein Pärchen. 
eunerin Unser Fotograf hörte den jungen Mann zu seiner Dame säuseln: „‚Möchtest du ein Seehund sein?“ — „lin Sommer ja‘, wisperte sie, „aber im Winter? Immer mit dem Bauch im kalten Wasser . . .“ 
oldenen 
Pfarrer 
„Hei- 
olomä*, 
rsthaus WIEDERBEWAFFNUNG. In der Gegend von 
her vom Dannenberg/Niedersachsen fand eine Kuh 
auf der Weide einen alten deutschen Stahl- 
helm. Sie steckte ihr Maul so gründlich in 
schwere den Helm, daf ihr Besitzer sie nachher nur 
ı an der mit Mühe „entmilitarisieren” konnte. 
im Erd- * 
he, drei 
robe zu FLEISCHESLUST. „Vegetarierin — Mitte drucken lassen, in der die Beamten in aller ALARM. Eine Firma in ‚Houston/Texas hat 
ul vierzig, alles Echte liebend, wünscht Ver- Ausführlichkeit unterrichtet werden, wie für alle Dicken den Stein der Weisen und 
Een. bindung mit Herrn überdurchschnifflichen man Bleistifte und Bleistifiminen sparsam für ihre Kasse den Schlager ihres Lebens 
j Formats.” So zu lesen unter den Klein- und richtig anspitzt. gefunden. Einen Leibriemen, der den Trä- 
anzeigen einer deutschen Reformzeitschrift. wieder bei 
ntoilette aufhören kann zu essen, durch ein lautes 
ch ange- 5 E STENOGRAPHISCH VERFOLGTE. Auf der Klingelsignal an seine guten Vorsätze er- 
ß diese NICHTSCHWIMMER. Wegen seelischer Tagung der niedersächsischen Anhänger innert, in Zukunft weniger zu verzehren 
ıbulle in Grausamkeit beantragte Mrs. Jean Thomp- der Stolze-Schrey-Stenographie beklagte ; i 
ruch tut. sen aus Chikago die Scheidung von ihrem ein Redner, dab 1933 dieses System zu- 3 
Gatten. Roy Thompsen hatte es sich näm- gunsten der Einheitskurzschrift zurückge-- ANDENKENJAGER. Die als passionierte 
ae Biut- lich einfallen lassen, eine Schlafzimmer- drängt worden sei. Ällenthalben, so sagte Andenkenjäger bekannte südafrikanische 
ru essen. wand mit einem Freskogemälde ausstatten er, habe man nach 1945 Wiedergutmachung Rugby-Mannschaft „Springboks” war wäh- 
eieinhalb zu lassen, das seine Frau und rend ihres Aufenthalts in London 
ihre Mutter im Kanal ertrinkend zum Spiel gegen die „Britischen Lö- 
darstellt. Um allem die Krone wen” bei einem Lord zum Essen 
roduzent. aufzusetzen, zeige das ge- geladen. Der Kapitän der Mann- 
er verlaß schmackvolle Gemälde weiterhin, schaft, der seine Pappenheimer 
Br wie er sich über die Kaimauer kennt, sprach vor dem Essen ein 
no dar. beugt und den beiden Frauen Tischgebet auf Afrikaans, dessen 
ich lächelnd zusieht. Das Gericht ent- Schluß in der Übersetzung lau- 
schied ohne Zeitverlust zugunsten tete: „Und, damit ihr’s wiht, ihr 
Mrs. Thompsens. Teufelskerls: die Bestecke hier auf 
jen Dreh- REIFES FRÜCHTCHEN. In Duis- 
Erfüllung burg wurde ein Sechzehnjähriger Finger macht, kriegt es mit mir zu 
bt keine tun. Amen. 
wen eine n der Schule gewiesen, als sich & 
herausstellte, dab er einem fünf- 
zehnjährigen Mädchen zu Mut- GOLDKIND. Vor einer Turiner 
nportierte ferfreuden verholfen hatte. Be- Polizeiwache drängten sich viele 
g Die hundert Frauen, die alle ein Kind, 
icht etwa tn des Mädchens dagegen das dort von der Mutter aus- 
findlihen verklagten ihn auf Alimente we- gesetzt worden ie adoptieren Es leuchten die Sterne 
ar. gen unsiftlicher Reife. x wollten. Allerdings hatte die vor- 2 
ende “ «4 "4 sorgliche Mutter 24000 Mark für Adrian Hoven, mit bürgerlichem Namen Wil- 
Weil Bert Brown in eine Windel helm Arpad Hofkirchner, lief sich den Ma- 
unden an im amerikanischen Armeelager ur straßenrduber : . en auspumpen, um auf diesem ungewöhn- 
ıcht. Dann Camp Kilner unerlaubt zwei Jahre SCHLECHTE NACHRICHTEN Kassenboten werden Wege Aufnahmen zu die 
rgut, Kar- das Soldatenleben genoh, wurde bald ein neues Schutzgerät haben. Durch einen Ruck an der Strippe R: R : 
bei Kar- g x ZÄHNEZEIGEN. Hörbar einge. von ihm und seiner 
ınn guckte er jetzt verhaftet. Er hatte nie- wird jeder Angreifer sofort in eine rote Qualmwolke gehüllt, die ihn schnappt waren die Wiener Odol- Heimelland” Fi 
mals eine Einberufung bekommen. ebenso wie den Inhalt der Tasche für mindestensdrei Tage zinnoberrotfärbt ke über die Rezension eines ce a 
* Filmkritikers, der dem Hauptdar- = bach (oben) 
janghofer- HITZE. Die Beamten des Bremer Finanz- geübt, nur nicht auf dem Gebiet der Steno- steller eines Filmes ein „dummes Odol- Sara, eh A 
urch eine amtes durften wegen der unerträglichen graphie. Lächeln” vorgeworfen hatte. Es sei nicht Er aibe sel N z 
Ban. Büroräumen in der vergange- nur sehr peinlich, im Zusammenhang mit d 
och nen Woche schon mittags nach Hause j einer abfälligen Kritik genannt zu werden, , 2 
gehen. Die zur Temperaturregelung einge- Zen empörten sich die Odol-Werke in einem kannten zu helfen. Spä- 
‚rettet und baufe Klimaanlage wurde aus Gründen der x Brief an die Zeitung, sondern dar- fer wurde Adrian deut- 
wenn id Kostenersparnis nicht in Tätigkeit gesetzt. und hi über hinaus ein unpassender Vergleih: licher: „Mit solchen 
‚es Lebens nichten. Er streute Karbid und hielt dann 
7 ein brennendes Streichholz in die Grube. Seit Kriegsende sei Odol von den ewig deutschen Pih 
SPITZFINDIG. Die Deutsche Bundesbahn Weithin leuchtend flog das Häuschen in lächelnden Zahnpasta-Reklamen abge- lasse ich mich nicht 
in 34800 Exemplaren eine Anweisung die Luft. kommen. fotografieren.” 


nr 


Mit hoher Geschwindigkeit überfuhr der 26jährige 
so WAR ES DAM ALS «ss Günther Nettesheim das Stoppsignal eines Kontrolle 
punktes auf der Autobahn. Ein zweiter Posten schoß mit einer Maschinenpistole auf den Wagen 
‚und tötete dabei die 24jährige Ehefrau Nettesheim. „Dos ist polizeiliche Hinrichtung‘ kommen- 

‘ tierte damals der SPD-Bundestagsabgeordnete Arndt den tragischen Vorfall, „Polizisten dürfen 
nur in Notwehr schießen.“ Innenminister Meyers erklärte, die Polizisten hätten nur ihre Pflicht 
erfüllt. Es war damals so, daß sich die Autofahrer nachts nicht nur vor den Banditen, sondern 
auch vor den Maschinenpistolen der Polizei fürchten mußten. Die Einschüsse auf dem Porsche 
beweisen, daß der Polizist nicht auf einen flüchtenden Autofahrer, sondern auf den heran- 
kommenden Wagen geschossen hat. Deutlich sind mehrere Einschüsse in der Karosserie zu 
erkennen. Der Schießbefehl des Innenministers hatte nur den Tod eines unschuldigen Menschen 
zur Folge. Günther Nettesheim, der Fahrer des Unglückswagens, erhielt drei Monate Gefängnis 
mit Bewährung, wegen Widerstandes gegen die Staatsgewalt. Das Ermittlungsverfahren gegen 
den Polizisten, der Frau Nettesheim erschoß, wurde eingestellt. Er tut weiterhin Dienst 


Die Banditen der Autobahn. Im Film werden sie geschnappt. Es spielen von links: Hans 
Schwarz, Klaus Kammer, Wolfgang Wahl und Charles Regnier. Wahl spielt einen Gangster namens 


n der Ausfahrt Gremsberger Wäld- 

chen bei Köln stand in den letzten 

Nächten häufig das Schild „Unfall” 
auf der Autobahn. Scheinwerfer. Radio- 
Streifenwagen. Weihe Mäuse mit Signal- 
lampen. Autos. Aufregung. Kraftfahrer, 
die in die westlichen Vororte Kölns woll- 
ten, hatten Pech. Sie wurden umgeleitet. 
Eigenartig nur, daß sich der „Unfall” 
mehrmals an derselben Stelle ereignete. 
Auch am Autobahn-Verfteilerkreis Lever- 
kusen leitete 


 Autobahn-Gangsier gefaft! 


- allerdings nur im Film. Nächflicher Spuk auf westdeutschen Strafen 


Herr Cziffra drehte ihn mit Hilfe der 
Polizei von Nordrhein-Westfalen. Viel- 
leicht hat der dortige Innenminister Dr. 
Meyers, der im November den-vielkriti- 
sierten Schießbefehl an seine Verkehrs- 
polizisten ausgab, höchst persönlich die 
Unterstützung angeordnet. Vielleicht war 
ihm gesagt worden, im Film wird das hohe 
Lied vom braven Polizisten angestimmt, 
der pausenlos im rollenden Einsatz — 
wie man so sagt — sein Leben riskiert? 
Jedenfalls 


die Polizei 
den Verkehr 
um. Auch hier. 
Streifenwa- 
gen, weihe 
Mäuse und 
Aufregung. 
„Sicher was 
ganz Schlim- 
mes passiert”, 
mögen die 
um- und in 


entstand die 
filmische Pa- 
rallele zu 
den Herbst- 
ereignissen 
auf densel- 
ben Straßen, 
die damals 
von den Ban- 
diten terro- 
risiert' _wur- 


den. Die Film- 

iesem Fa polizisten tra- 

irregeleiteten Wensky gen die glei- 

Kraftfahrer chen Uhifor- 
kombiniert 


haben. Es war auch tatsächlich was pas- 
siert.Der Regisseur Gezav.Cziffra, bekannt, 
wenn auch nicht berühmt, durch seine 
Filme „Die verschleierte Maja”, „Der 
bunte Traum” und „Tanz in der Sonne”, 
hatte sich entschlossen, einen Film über 
die Banditen der Autobahn anzufertigen. 
Einmal, weil die Ereignisse der Herbst- 
nächte des letzten Jahres dazu hinreichend 
Stoff boten, zum anderen, weil Herr 
Cziffra seinen Kritikern beweisen möchte, 
daß er „auch anders” kann. Bei den Be- 
hörden Hamburgs und Niedersachsens, 
die er um Unterstützung bat, holte er sich 
eine Abfuhr. Nicht so in Nordrhein-West- 
falen. Dem Kriminalrat Wensky, der sei- 
nerzeit der Sonderkommission zur Be- 
kämpfung der Autobahn-Gangster vor- 
stand, hatte Cziffra allerdings am Telefon 
gesagt: „Ich drehe diesen Film auf alle 
Fälle, es fragt sich nur, ob ich ihn mit oder 
ohne Ihre Hilfe drehen werde!” 


men wie die 
echten. Der Wachtmeister auf der Lein- 
wand schiebt auf einen Porsche und tötet 
einen Insassen. Von vorn. Wie damals. 
Nur in einem überfrifft der Film die tat- 
sächlichen Geschehnisse: er bringt die 
Banditen zur Strecke und löst — übrigens 
sehr überzeugend — das Rätsel um den 
Verbleib des grauen Opel-Kapitän, der 
jedesmal nach einem Überfall wie vom 
Erdboden verschwunden war. Die Lein- 
wand-Kriminalisten sind also besser dran, 
als ihre beamteten Kollegen. Am Schluh 
des Films findet die Braut des erschosse- 
nen Porsche-Fahrers den Schützen in Po- 
lizeiuniform gar nicht so unsympathisch. 
Im Gegenteil. Küßchen unterm -Flieder- 
busch gibt es allerdings nicht, denn der 
Film, so hört man, ist nicht schnulzig, son- 
dern hart und realistisch, wie das Gesche- 
hen im November 1954, wo es nicht nur 
Filmleichen gab, sondern echte Tote — 
erschossen von der Polizei. : 


Müller, der durch Zufall seinen alten Kriegskumpel Willi Kollanski wiederfindet — allerdings in 
Polizeiuniform. So kommt Kollanski an die Banditen heran und bringt sie am Schluß zur Strecke 
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...und so ist es im Film. Die Geschehnisse von damals werden 
teilweise rekonstruiert. Auch im Film ist der Unglückswagen, der die 
Sperren durchfährt und von dem Polizeiwachtmeister Kollanski (Hans 
Christian Blech, der Schleifer-Platzek aus „08/15‘‘) von vorn beschossen 
wird, ein Porsche. Damals starb die Beifahrerin. Im Film stirbt der Fahrer 
(Erich Scholz). Neben ihm Eva Ingeborg Scholz. Rechts an der Tür 
Hermann Speelmanns. Echte Polizisten wirken als Statisten mit 


Hier weicht der Film vom Geschehen gänzlich ab. 
Wischen Eva (Eva Ingeborg Scholz), der Braut des erschossenen Fahrers, 
ind dem Schützen Kollanski (Hans Christian Blech, hinten) bahnen sich 
Zörtliche Beziehungen an. Deutlich werden sie nicht, nur angedeutet. 
! Karl Ludwig Diehl als Polizeirat. Seine Rolle entspricht etwa der x 

des Kriminalrats Wensky, der damals die Sonderkommission zur Gangster-- Dieser Trick fiel den Filmleuten ein: nach dem Überfall 
ung leitete 


allerdings in 


Klappe hoch - und nichts mehr deutet darauf hin, daß 
3 zur Strecke 


FOTOS: Ariston-Mindszenty, Kallmorgen, Peis, dpa verschwindet der gesuchte Opel-Kapitän in einem Lastwagen sich hinter dieser harmlosen Rückfront ein Geheimnis verbirgt 
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.. „ selbst wenn es auf. den ersten Blick wie ein tödliches Unglück aussieht. So kamen 
Pilot und Passagier ohne eine Hautabschürfung davon, obzwar die kleine Sportmaschine, 
kurz nach dem Start am Flugplatz von Boone, im amerikanischen Staate lowa, sich nicht 
auf den Kopf - aber auf eine Flügelspitze stellte. Ein Telegrofenmast hielt ihr die Stange 


len, 


AUF RATEN will.Hollywood die schöne Gina Lollobrigida kaufen. Gina steckt zwar noch mitten in Erschreckend war das Bild, das sich den herbeieilenden Rettungsmannschaften in Bridge- 

Dreharbeiten zu ihrem Monsterfilm „Die schönste Frau der Welt“, der unter Regie des port bot. Waggons lagen kreuz und quer umher, die Lokomotive hatte sich abseits umgelegt. Die 
Amerikaners Robert Z. Leonard in Rom gedreht wird, aber ihr Gatte Dr. Mirko Sofic führt bereits Verhandlungen Retter befürchteten viele Todesopfer. Aber aus den Trümmern wurden, bis auf zwanzig Leicht- 
mit Hollywood. 4000000 DM bietet Filmproduzent Howard Hughes, um Gina den Vertrag schmackhaft zu verletzte, alle Reisenden wohlauf geborgen. Die Zugentgleisung hatte sie nur im Schlaf gestört 
machen. Er schlug vor, die Summe aus Steuergründen in Wochenraten über zehn Jahre hinaus zu zahlen 


BIS ANS BETT kann man in dem ersten Autohotel Deutschlands seinen Wagen mitnehmen. Das Kabinen-Hotel liegt zwischen Hamburg und Bad 

Bramstedt direkt an der Bundesstraße 4, der wichtigsten europäischen Nord-Süd-Verbindung. Die Übernachtung kostet im Einzel- 
zimmer 4 DM, im Doppelzimmer pro Bett 3,50 DM einschließlich Bedienung und Garage. Unter dem weit vorgezogenen Dach kann man den Wagen direkt 
vor der Tür des komfortabel ausgestatteten Hotelzimmers parken, das Gepäck im Auto lassen und am Morgen praktisch vom Bett in den Wagen steigen 
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